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Amtkliche

Heite 4 nud 8 betr,-
1. Verfüttern von Kartoffeln.
2. Hausfchlachtungen.

Tageschronik
Die öſterreichiſch ungariſche Heeresleitung ver-

öffentlicht eine Richtigſtellung der phantaſtiſchen ruſſi
ſchen Berichte.

Die Wirtſchaftskonferenz des Verbandes in Paris

iſt eröffnet worden. JGriechenland demobiliſiert auch ſeine Flotte!
3 engliſche Admirale wurden abgeſägt.
Die amerikaniſche Präſidentenwahl macht ſich mehr

und mehr bemerkbar.

Heilerfolge im deutſchen, ruſſiſchen
und franzöſiſchen Heere-

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Der Mannſchaftserſatz macht allen beteiligten Mäch-

ten, je länger der Krieg dauert, um ſo größere Schwie-
rigkeiten. England kann trotz ſeiner ſogenannten allge
meinen Wehrpflicht die nötige Zahl von Rekruten nicht
aufbringen, Frankreich hat alles, die älteſten und die
jüngſten Jahrgänge, unter die Fahnen gerufen, und
Rußland mit ſeinem angeblich unerſchöpflichen
Menſchenmaterial muß ſchon den Jahrgang 1918 ein-
berufen und die Tore ſeiner Zuchthäuſer und Straf-
anſtalten öffnen. Deutſchland kann auch nicht mehr
aus dem Vollen ſchöpfen. Aber ſeine Rekrutendepots
hinter der Front und bei den Erſatz-Bataillonen ſind
noch immer gefüllt. Nun ergänzt ſich das Feldheer nicht
nur aus neu ausgebildeten Rekruten, ſondern auch
zum großen Teil aus Leuten, die, verwundet oder krank,
nach Wiedererlangung der Kriegsverwendungsfähigkeit
zur Front zurückkehren. Dieſe kriegserfahrenen, kampf-
erprobten Leute ſind ſehr begehrt. Es iſt klar, daß das
Heer, das die größere Zahl ſolcher Leute an die Front
zurückſchicken kann, den anderen gegenüber im Vor-
teil iſt.

Jn Rußland brachte ſchon im Nevember 1915 ein
deutſchfreſſeriſches Blatt die Klage, daß die ärztliche
Kunſt dort auf tiefer Stufe ſtehe; die deutſche ärzt-
liche Kunſt überrage die ruſſiſche um ein bedeutendes.
Es gibt ſelbſt zu, daß den 18 Prozent der wieder kriegs-
verwendungsfähig werdenden ruſſiſchen Verwunde-
ten und Kranken 60 Prozent in Deutſchland gegen-
überſtehen. Die für Rußland augeführte Zahl mag rich-
tig ſein. Denn es iſt nicht anzunehmen, daß das Blatt
das ungünſtige Verhältnis durch eine falſche niedrige
Zahl noch verſchlechtert hat. Für Deutſchland iſt
die Zahl aber zu niedrig angegeben. Sie iſt viel
höher und daraus erhellen ſchickſalsſchwere Folgen für
Rußland, das nicht nur von den deutſchen Waffen, ſon
dern auch von dem deutſchen Arzte beſiegt wird.

Für Frankreich können wir nur aus Zeitungs-
nachrichten den indirekten Beweis führen, daß die Prv-
zentzahl der franzöſiſchen geſundeten Soldaten die
deutſche lange nicht erreicht. Denn wenn „Figaro“ mit
begeiſterten Worten von der Leiſtung der Aerzte ſpricht,
die aus dem Lazarett erſten Ranges im Grand Palais
in Paris genau 54 Prozent der Kranken als ſelddienſt-
fähig wieder zur Front entließen, ſo beweiſt das nur,
daß die Beſcheidenheit eine den Franzoſen nicht
ganz unbekannte Eigenſchaft iſt, und daß die Heilerfolge

in weniger gut ausgeſtatteten Lazaretten viel geringer
ſein müſſen. Wenn man alſo annimmt, daß 40 Prozent
Wiederhergeſtellte zur Front zurückkehren, ſo dürfte das
eine für die Franzofen ſehr günſtige Annahme ſein.
Hierzu kommt noch, daß unter den franzöſiſchen Ge-
fangenen Leute mit ſchlecht geheilten Gliedmaßen und
Krankheit gefunden worden ſind, die in Deutſchland nie-
mals als kriegsverwendungsfähig befunden worden
wären, aber in Frankreich zum Auffüllen der rieſigen
Lücken rückſichtslos wieder zur Front geſandt werden
mußten. Der Generalſtabsarzt der deutſchen Armee,
Exzellenz von Schjerning, hat zu Oſtern auf der Aerzte-
zuſammenkunſt in Warſchau erklärt, daß im allge
meinen Durchſchnitt bei uns 90,1 Prozent aller
Verwundeten und Kranken wieder kriegs-
verwendungsfähig würden. Jn ein Verhält-
nis zu den ruſſiſchen und franzöſiſchen Zahlen gebracht,
heißt das: auf eine Million Verwundeter und Kranker
kehren in Deutſchland 900000, in Frankreich
400000 und in Rußland 180 900Mann, der (die
Stärke eines Armeekorps zu 35000 Mann gerechnet)
26, 11 und 5 Armeekorps zur Front zurück. Woher dieſe
Ueberlegenheit des Deutſchen kommt, läßt ſich mit wenig
Worten nicht erſchöpfend erklären. Es iſt dieſelbe treue,
unermüdliche Kleinarbeit, die, wie überall, auch
auf dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. Aber man be-
denke, daß nicht allein die Nutzbarmachung aller Er-
rungenſchaften der ärztlichen Wiſſenſchaften, nicht eine
ſtraffe Gliederung und ſtetige Aus- und Weiterbildung
des Sanitätsperſonals genügt. Jm Kriege kommt noch
eine andere, unendlich ſchwierige, umfangreiche Arbeit
dazu. Selbſt das größte Friedensſanitätsperſonal ge-
nügt nicht, um allen Anforderungen zu entſprechen. Da
gilt es, alle Kräſte außerhalb des Heeres, männ-
liche wie weibliche, dem Sanitätsdienſt einzugliedern, die
richtigen Leute an die richtige Stelle zu ſtellen und zu
erſprießlicher Mitarbeit anzuleiten. Für die Erſolge iſt
das Bewußtſein die ſchönſte Belohnung, dem wahrer
Menſchlichkeit entſprechenden Ziele ſo nahe gekommen
zu ſein, als es unzulänglichen Menſchenkräften mög
lich iſt. Mögen daher unſere Feinde in techniſcher Be
ziehung ſo viele Fortſchritte machen, wie ſie wollen,
mögen ſie Bomben, Luftſchiffe, Unterſeeboote und Ge-
ſchütze von furchtbarſter Wirkung herſtellen, eins wer
den ſie nicht erreichen: die Erhaltung von Menſchen
leben und die Wiederherſtellung Kriegsverletzter in dem

von uns erzielten Umfange.

Vom Kriege
Aus dem Oſten

Die Uebertreibungen der ruſſiſchen Heeresberichte
ſind bereits gelegentlich gekennzeichnet worden. Nun-
mehr ſieht ſich aber durch die letzten beiden ruſſiſchen
Berichte die öſterreichiſch- ungariſche Heeresverwaltung
veranlaßt, das nötige Waſſer in den ruſſiſchen Sieges-
wein zu gießen durch folgende amtliche Verlautbarung:

Dieſen Angaben, die durch die aufs Einzelne ge-
richtete Schreibweiſe den Eindruck beſonderer Wahrhaf-
tigkeit erwecken ſoll, iſt vor allem entgegenzuſtellen, daß
die Ruſſen naturgemäß über Gefangene und Beute
Zahlen in beliebiger Höhe veröffentlichen kön-
nen, daVeweis und Gegenbeweis unter den augen-
blicklichen Verhältniſſen ſchlechterdings nicht zu
er bringen ſind. Der Zweck ihrer ins Maßloſe
gehenden Uebertreibungen iſt durchſichtig genug. Ge-
wiß kann bei rückgängigen Bewegungen nicht vermieden
verden, daß viele verwundete und auch unverwundete
Kämpfer in die Hände des Feindes fallen. Iſt es doch
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mitunter das Schickſal beſonders tapferer, zäh aushar-
render Abteilungen, daß ein verhältnismäßig großer
Teil ihrer Verluſte auf Gefangene entfällt. Aber es
braucht nicht erſt betont zu werden, daß unſere Ge-
ſamtverluſte die blutigen und die an Ge
fangenen auch nicht entfernt anjene Zah-
len heranreichen, die die Ruſſen allein als
Summe der Gefangenen anführen. Aber
ebenſo ſicher iſt es, daß die blutigen Verluſte des
Feindes, der ſein Menſchenmaterial diesmal noch
rückſichtsloſer opfert als je früher, bei dem 40 Glie-
der tiefe Angriffe nicht zu den Seltenheiten ge-
hören, unſere Geſamtverluſte um das Dop-
pelte und Dreifache überragen. Daß einer
unſerer Generale gefangen genommen iſt, iſt
uns ganz neu. Was die ruſſiſchen Angaben über die
Beute anbelangt, ſo iſt es klar, daß bei der Räumung
unſerer Stellungen nicht alles Material geborgen wer-
den konnte, und namentlich ohne Beſpannung einge
führte und eingebaute Geſchütze älterer Konſtruktion
preisgegeben werden mußten. Doch auch in dieſer Hin-
ſicht ſind die Angaben des Feindes über alles Maß
hoch gegriffen. Wenn ſchließlich der Feind behaup-
tet, daß er unſere ganze Nordoſtfront vom Pripet
bis zum Pruth durchbrochen habe, ſo zeigen unſere
amtlichen Berichte vom 12. und 13. Juni durch präziſe
Ortsangaben, wieviel von dieſer Phraſe zu hal-
ten iſt. Dabei wird gar nicht näher ausgeführt, daß
wir Dubno ohne Gewehrſchuß freigegeben und daß
wir bei Kolki und Sokol dem Gegner ſchwere
Schlappen zugefügt haben. Allein die Nennung der
Namen Buczaez, Wieniowezyk, Kozlow,
Worebijowka, Nowo-Alexiniee und Sa-panow, die Erwähnung von Sokol, Kolki und
Czartorysk von lauter Orten, die in den letzten
9 Monaten relativer Ruhe immer wieder als Punkte
unſerer Frontlinie angeführt wurden, be-
weiſt deutlich genug, daß die durch das Zuſammenziehen
überlegener Maſſen an einzelnen Stellen er-
kämpften ruſſiſchen Erfolge auf weite Teile un-
ſerer Nordoſtfront ohne Einfluß und Nach-
teil blieben.

Tisza über die ruſſiſche Offenſive.
Jn einer Konferenz der nationalen Arbeitspartei

des ungariſchen Abgeordnetenhauſes erwähnte Miniſter
präſident Graf Tisza die Rieſenſchlacht auf den nordöſt-
lichen Kampffeldern und die örtlichen Erfolge des an-
greifenden Feindes, die nicht geleugnet werden dürften,
weil man ſich ſelbſt und der Nation Aufrichtigkeit ſchulde,
die aber ſo fügte Tisza unter lebhafter Zuſtimmung
hinzu eine Epiſode von verſchwindender Bedeutung
gegenüber den großen Ereigniſſen ſeit Kriegsbeginn
darſtellten und, ſoweit menſchliche Vorausſicht in die
Zukunft blicken könne, keinen weſentlichen Einfluß auf
das Ergebnis des Krieges üben würden.

Die Stockung im ruſſiſchen Vorwärtskommen.
Peſt, 13. Juni. Jn einem Berichte des Kriegsbe-

richterſtatters des „Az Eſt“ heißt es u. a.: Ein neuer-
licher Uebergangsverſuch des nördlichen Flügels
der Armee des Generals Bruſſilow über den Styr
weſtlich Kolki wurde vereitelt. Nordweſtlich Tar-
nopol tobt ein erbitterter Kampf. Ein verzweifelter
Angriffsverſuch der Ruſſen entlang der Ei-
ſenbahnlinie wurde abgewieſen und der Feind
im Gegenangriffe aus einer vorgeſchobenen Stellung
über Kozlow zurückgeworfen. Maſſenſtürme
der Ruſſen in der Umgebung von Wisniewezyk
brachen in unſerem Artilleriefeuer zuſammen. Der
Feind vermochte unſere Stellungen nicht zu erreichen.
Von Bucezacz drangen ruſſiſche Kolonnen in nord
weſtlicher Richtung vor. Hier haben deutſche und öſter-
reichiſch- ungariſche Truppen die Angriffe nicht nur zum
Stillſtand gebracht, ſondern auch in energiſchen Gegen
angriffen über 114 Bataillone Ruſſen gefangen ge
nommen. Die Nachhutkämpfe im Oſten der Buko-
winag wurden mit größter Heftigkeit geführt. Gegen
dieſen Abſchnitt zogen die Ruſſen ſo große Maſſen zu
ſammen, wie noch nie in dieſem ganzen Kriege. Die
erbitterte und ſchließlich erfolgreiche Verteidigung ein-
zelner Punkte, die gegen die erdrückende Uebermacht
anſcheinend gar nicht mehr zu halten waren, ſchützte die



von den Ruſſen vedrohten Batterieſtellungen und ve-
wirkte, daß viele Geſchütze, die die Ruſſen ſchon
erobert hatten, von uns zurückgenommen,

wurden. rDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 14. Juni. Südlich von Bojan und nörd

lich von Czernowitz wurden ruſſiſche Augriffe abge
ſchlagen. Sonſt ſüdlich des Pripiatj bei unveränder
ter Lage keine beſonderen Ereigniſſe.
Baranowitfchi ſtanden geſtern vormittag deutſche
und öſterreichiſchungariſche Truppen unter ſchwerſtem
ruſſiſchen Geſchützfener. Abends griff der Feind die
Stellungen an, wurde aber überall reſtlos gewor-
fen. Zuletzt ſenerte die gegneriſche Artillerie in die
zurückflutenden ruſſiſchen Maſſen. S

„Die dentſche Gegenoffenſive.“
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Hieſige ruſ-

ſiſche Kreiſe, die danernd mit Petersburg in Ver
bindung ſtehen und ſomit als wohlinformiert bezeich
net werden können, haben Nachricht über die peinlich
niederſchlagende Wirkung, die in Petersburg
durch die deutſchen Gegenſchritte gegen die ruſ-
ſiſche Offenſive erzeugt worden iſt. Man ſpricht hier
nach geradezu von einer deutſchen G egenoffenſive.,.
Allmählich beginnt mehr und mehr die Auffaſſung Platz
n greifen, daß die Angaben der ruſſiſchen Oberſten
Heeresleitung über den Erfolg der Offenſive an der
beſſarabiſchen Front nicht frei von Uebertrei-
bungen ſind. Auf der andern Seite vermutet man,
daß die rufſiſche Heeresleitung über gewiſſe
e in Gegend Pinſtk allerlei verheim-
ichte.

Der Zweck der Ruſſenoffenſive.
Stockholm. 14. Juni. Ueber die ruſſiſche Offenſive keilt

der „Rjetſch“ u. a. mit, daß ſie mehrere Zwecke
Zunächſt den Jtalienern zu helfen, um öſterreichiſch-
ungariſche Truppen von der italieniſchen Front nach Gali
zien abzuziehen, ferner beabſichtigte man damit einen Druck
auf Rumänien auszuüben, das ſich in letzter Zeit of-
fenbar den Mittelmächten genähert habe. Jm Zuſammen
hang mit diefer Offenſive werde man von R u mänien
verlangen, es folle fich nun endlich entſcheiden, ob
es mit oder gegen die Alliierten zu gehen entſchloſſen fei,

Die ſchweren ruſſiſchen Verluſte.
Baſel, 14. Juni. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Pe

ker 8b urg: Das Hauptquartier des Generals Brufſi-
Jwow, bei dem ſich gegenwärtig auch die Genegle R u ß ki
und Jwanovw befinden, iſt immer noch in Wini z a Po
dolien, wo neuerdings der Hofzug des Zaren ein

iſt. Die amtliche ruſſiſche Meldung über die
Serluſte der angreifenden Armeen lautet in dem von der

pf von denſchweren Offigtersverluſten für die Bewertung der Stoß
r ruſſiſchen Offenſive ſehr von Belang

Raſputin und Jliodor
Ehriſtianig, 14. Juni. Durchreiſende gutunterrichtete

Ruſſen berichten, Rafputin ſei beim Zaren in Ungnade
gefalle, was ein Werk des Miniſterpräſidenten Stürmer
e. Raſputin werde demnächſt nach Amerika auswandern.
Der ruſſiſche Mönch Jlhiodor, der ſeit Jannar als Flücht-
ling in Ehriſtianig weilt, reiſt am 12. Juni mit dem
Dampfer „Bergensſſord“ nach Newyork ab.

Aus dem Weſten
Das Grab der jüngſten franzöſiſchen Jahresklaffen.

Rotterdam, 14. Juni. Wie indirekt aus Paris gemel-
det wird, hatten in den letzten Kämpfen vor Verönn
die jüngſten franzöſiſchen Jahresklaffen ſehr
große Verluſte. Man hört in Verduner Offizierskrei-
ſen, daß das Verduner Kommando 8000 Rekruten in ihren
Stellungen zwecklos geopfert habe. a

Neue Farbige an der Weſtfront
Von der franzöſiſchen Grenze, 14. Juni. Nach der „Ba

taille“ ſind am letzten Freitag 3000 angamitiſche Ein-
geborene durch Paris gekommen. Sie find jedenfalls
für die Front beſtimmt und ein weiterer Beweis dafür, daß
Frankreich mit ſeinen Reſerven aus demMutterlande zu Ende iſt.

Lebensnrittelkenferengen in Paris.
Bern, 14. Juni. Laut „Temps“ vereinigen ſich heute

im Miniſterium des Innern zu Paris die Bür-
germeiſter verſchiedener großer franzöſi-ſcher Verbrauchs- und Produktionszentren,
um über die Lebensmitteltenerung und Gegen-
maßnahmen gegen ſie zu beraten. Der Konferenz werden
beiwohnen die Bürgermeiſter von Lyon, Marſeille,
Bordeaux, Nizza, Nantes, Saint Nazaire,Tours, Angers, Cklermont Ferrand, Caen,Verſailles, Breſt, Tonlauſe, Monpellklter,uſw. Die Präfekten der fraglichen Departements werden

der Konferenz ebenfalls beiwohnen. Binnen kurzen wird
eine gleiche Konferenz für die Städte der Kriegszone
ſtattfinden, wo die Lebensbedingungen vom Jnland verſchie-
ben find.

Die Pariſer Wirtſchaftskonferenz eröffnet.
Paris, 14. Juni. Die Wirtſchaftskonferenz der Al-

liierlen iſt heute eröffnet worden. Briand begrüßte die
Delegierten, die gekommen ſeien, um erneut den Be-
weis zu erbringen, daß die alliierten Regierungen in
ihren Anſchaunngen übereinſtimmten und zur Dauer-
haftigkeit ihres Bundes Vertrauen hätten. Es genüge
nicht, zu ſiegen, es gelte auch die gründliche Entwicke-
Iung der materiellen Hilfsquellen der alliierten Länder,
den Austanſch ihrer Erzeugniffe und deren Verteilung
auf dem Weltmarkte für die Zeit nach dem Kriege ſicher
suſtellen.

Vor einem neuen Aufruhr in Jrland?
t Lant der „Köln. Volksztg.“ meldet der Berichter
ſtatter der „Times“ in Dublin, daß die Lage in

Nördlich von

Mordes

Shen u
daß dieſer Aufruhr ſchon wir lsder politi t Kampf währe der letzten 80

Jahre. iſt nicht ausge en, es aufs

iriſchen Parlamentsund der iriſchen Regierung zu ſchützen. Die Reſolu-
tion ſchließt mit der Erklärung, daß, wenn die Verhand-
lungen zu nichts führen ſollten, die Unioniſten von
Ulſter ſich volle Freiheit des Handelns bewah-
ren, um künftig die Homerulepolitik zu be

kämpfen. eKriegsgerichtsverhandlungen in Jrland.
Amſterdam, 14. Juni. Eine rieſige Menſchenmenge hatte

ſich Montag in der Dubliner Kathedrale zur Seelen
meſſe für Gean Macdermott, einen der hingerichteten
Rebellenführer, eingefunden. Bezeichnende Szenen ſpielten ſich
nach Schluß des Gottesdienſtes vor der Kathedrale ab. Viele
der Anweſenden trugen republikaniſche Flaggen in der Hand.
Wiederholt wurden Hochrufe auf die Rebellenführer ausge
bracht und revolutionäre Lieder ertönten. Faſt täglich finden
inzwiſchen weitere Kriegsgerichtsverhandkungen gegen Mit-
glieder engliſcher Truppen ſtatt. Beiſpielsweiſe ſtand am Mon-
tag der Sergeant Flood von den Dubliner Füſilieren unter
Anklage der Ermordung des Leutnants Lucas und des Be
amten John Rice von der Huineß-Brauerei. Jn der Racht
zum 28. April hatten Hauptmann Maengmara, Sergeant Flood
und 9 Mann die Wache in der Mälzerei des Brauhauſes. Gegen
11 Uhr nachts ſollte Leutnant Lucas den Hauptmann Macna-
marg ablöſen. Bei der Ablöſung wies Macngmarg den Leut-
nant an, daß es nicht ratſam ſei, ein Fenſter zu öffnen, er ſolle
vielmehr, wenn es notwendig ſei, einfach durch das geſchloſſene
Fenſter ſchteßen. Als Lucag und Rice ſpäter die Nunde machten
und Lucas ein Fenſter öffnete, wurde er von der Wache verhaf-
tet, und Sergeant Flood ließ beide ſofort erſchießen. So
groß war die Nervoſität der Wache, daß ſie, als ein anderer
Leutnant auf den Sergeanten zukam, einfach losfeuerte und
auch dieſen zweiten Leutnant tötete. Das nächſte Opfer der

Wache war ein Ziviliſt. Die Verhandlungen wurden vertagt.
Der Kapitän Bowen, der den iriſchen Journali-

ſten Skeffington erſchießen ließ, wurde zwar des
ſchuldig befunden, aber gleichzeitig als

geiſtesgeſtört bei Begehung des Verbrechens erklärt. Er
war angeklagt, im ganzen ſechs Morde begangen zu
haben. Drei dieſer Taten erklärte das Gericht als Morde, bei
den anderen drei nahm es Totſchlag am. So ſchützt Eng
land ſeine Henkersknechte vor jeder Verantwortung.

Die Dentſchen in England ſollen eingeſperrt werden.
London, 13. Juni. Heute wird im Hydepark eine

große Demonſtration ſtattfinden, um die Jnternie-
rung aller in England lebenden Deutſchen, ein-
ſchließlich der Naturaliſierten, zu fordern. Dasſelbe
forderte ein Geiſtlicher in den Midlands bei einem Trauergot-
tesdienſt für Lord Kitchener. Die Frage wird alsbald nach
d Wiederzuſammentritt des Parlaments dort vorgebracht
werden.

Der Krieg gegen Italien
Der Stand der italieniſchen Krife.

Luganv, 14. Juni. Der „Seevolo“ ſchreibt: Die Bo t
ſchafter der Entente bemühten ſich, das Miniſte-
rium Salanöra zum Verbleiben im Amte zu
beeinfluſſen. Die Kammerparteien der Linken, die
das Miniſterium Salandra geſtürzt haben, ſind zum
erſtenmale ſeit Kriegsbeginn am Montag
wieder zu einer gemeinfamen Beratung zufam-
mengetreten, um die neue politiſche Lage zu beſprechen.
Damit ſcheint der ſeit Kriegsbeginn beſtehende Block
der unbedingten Kriegsanhänger in der
Kammer praktiſch geſprengt zu ſein.

Dieſer Schluß ſcheint denn doch zu weit zu gehen.
Der Zuſammenſchluß hat offenbar nur das negative
Ziel der Verhinderung von Salandra-Souninos neuer
Machtära. Das wird auch durch folgende Nachricht be-
ſtätigt:

Lugano, 14. Juni. Die Turiner „Stampa“ meldet
aus Rom, daß man in dortigen politiſchen Kreiſen
nicht an die Möglichkeit eines Kabinetts
Boſelliglanbe. Die demokratiſche Allianz,
in der alle interventioniſtiſchen Gruppen der Linken ver-
treten ſind, hielt Montag vormittag eine Sitzung ab, in
der zunächſt beſchloſſen wurde, ein neues Kabinett
Salandra unbedingt abzulehnen. Dieſer
Beſchluß wurde auch dem Kammerpräſidenten Marev-
ra mitgeteilt, ehe er ſich zum König begab;er erklärte je-
doch, keinerlei Ratſchläge anzunehmen, er werde dem
König nach eigenem Exmeſſen raten. Man glaubt näm-
lich, daß Marevra für eine Neubildung des
Kabinetts Salandra fei. Die Anhänger des ge-
ſtürzten Miniſters hielten unter dem Vorſitz des Vize
präſidenten der Kammer, Arlotta, eine Beratung ab,
in der ſie ſich in dieſem Sinne ausſprachen. Jn Rom
glaubt man jedoch, daß Salandra es mit der Mehrheit
der Kammer völlig verborben habe.

Rom, 14. Juni. Boſelli hatte geſtern Beſprechun

nach fruhrnicht volkstümlich in Jrland, aber jetzt kanno h e eher i

neue Kabinett einzutreten.

J verſchollen, und man hört nur, daß

u

gen mit mehrerenpPolitikern, darunter auch mit Biſſo mittags 4 Uhr

lati und Sonninv. „Giorn. d'gtalia“ glaubt zuwiſſen, daß Biſſolati ſich bereit erklärt habe in dal

ne Er elang voeinkrämpfen gepeinigt ſein ſoll. Der
des Königs Peter und des Großfürſten Nikolajewitſch
der Schwiegerſohn Nikitas von Montenegro, ſchleicht mi

Nerven im Schlofſe Monza umher
enn das Miniſterium, beziehnngsweiſe Sir Renne!

Rod d etwas von ihm wollen, ſo bedienen ſie ſich der
Erzieherin der königlichen Kinder, eine
Miß Browne; dieſe engliſche Agentin iſt zurzeit die
einflußreichſte Perſon am italieniſchen Hofe. Jhre „Po
litik“ wird von der Königin Helene aus montene
griniſcheruſſtſchem Empfinden heraus ſeurig unter
ſt ützt. Von dieſen Perſönlichkeiten hängt die Bil:
dung des neuen Kabinetts mehr ab, als man in
„weiteren Kreiſen“ vder gar im „Volke“ ahnt, und die
Ken Ereigniſſe werden unſerer Vermutung recht ge

N. m

Vom Königiſt gar nichtmehr die Rede.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 14. Juni. Die Lage iſt unverändert.

Seeflugzenge griffen neuerdings den Bahnhof n
mikitärifche Anlagen in San Giorgio di Noge o
ſowie den Jnnenhafen von Grado an.

Die Lage auf dem Balkan
Die Demeobiliſierung der griechiſchen Flotte angerrd net

Genf, 14. Juni. Nach Blättermeldungen aus Athen hat
der König einen zweiten Erlaß unterzeichnet, durch den die
allgemeine Demobiliſierung der Flotte angeord-

net wird.
Ententedrehungen gegen König Konſtantin.

Laut „Köln. Ztg.“ ſcheinen Frankreich und Eng
länd gegen Griechenland zum letzten Schlag ausholen zu
wollen, der das Kabinett Skuludis und König Kon-
ſtantin treffen ſoll. „Echo de Paris erklärt: „Keime
halbe Sache! Wir müſſen bis ans Ende gehen. Der
„Radical“ fordert, daß man König Konſtantin die Wahl laſſe,
nachzugeben oder abzudanken. Jm gleichen Tone erklären
andere Blätter dem König, daß ſeine Krone nicht lange
mehr auf ſeinem Kopfe bleiben werde, wenn er an
Venizelos, dew großen Freund des Vierverbandes, zu rüh-
ren wage.Wie die „Wien. Allg. Zig.“ aus Athen erfährt, meldet
„Patris“, daß die engliſche Militärbehörde in Sa-
loniki die Heranziehung akler Mazedonier in
Alter von 18 bis 45 Jahren zu Militärdienſtleiſtuun-
gen gwgesrdnet habe. In dieſem Zwecke haben die Be
hörden merkwürdig genaue Konfkriptionsliſten angefertigt. Die
Militärkommandantur des Viernerhandes hat bereits mit 4000
Griechen auf Kriegsdauer derartige Verträge abgeſchloſſen.

Englans an der Blockade unbeteiligt?
Athen, 11. Juni. (Verſpätet eingetroffen. Die Sperre

der griechiſchen Häfen dauert fort. Die Regierung De
mentiert kategoriſch alle Gerüchte über eine bevorſtehende De-
miſſion der Regierung; zwiſchem Krone, Regierumg und
Volksvertretung herrſcht vollſtändiges Einver-
nehmen dahin, daß ein Rücktritt der Regierung unter den
augenblicklichen ſchwierigen außerpolitiſchen Verhältniſſen eine
Unmöglichkeit ſek. Die Entente Regierungen hielten es bis
jetzt nicht für nötig, weder der griechiſchen Regierung noch dem
griechiſchen Volke mitzuteilen, aus welchem Gru n de
Griechenland blockiert wird. Man iſt hier der Anſicht, daß
zwiſchen England und Frankreich Uneinigkert über
die Art und Weiſe herrſcht, wie Griechenland zu behandeln ſei.
Bemerkenswert. iſt, daß die engliſche Marine bisher
nicht an der Aufbringung griechiſcher Schiffe
teilnahm. Trotz ungeheurer Erbitterung gegen das
völkerrechtswidrige Vorgehen der Entente iſt die Stimmung
hier ruhig, das Volk bewahrt eine bewunderungswürdige
Kaltbkütigkeit. Die Polizei entdeckte heute ein Bom-
benlager und nahm Verhaftungen vor.

Der Seekrieg
Ein deutſches Hilfsſchiff verloren.

In der Nacht vonr 13. zum 14. Juni wurde das deut
ſche Hilfsſchiff „Herrmann“ in der Norrköping-
bucht (ſüdöſtlich der Stvuckholmer Schären) von e
rufſiſchen Zerſtörern angegriffen und nac
tapferer Gegenwehr in Brand geſchoſſen. Das
Schiff wurde von der Beſatzung geſprengt, der
Kommandant und ein großerTeil der Beſatzung
find gerettet.

Drei engliſche Admirale penſioniert.
Rotterdam, 14. Juni. Die engliſche Admira

lität gibt bekannt, daß drei Admirale, Sir Ge
orge Egerton, Sir Freberie Juglefield und
Sir Artur Farquhar, auf ihren Wunſch penſis-
niert worden ſind. An ihrer Stelle ſind vier Vize-
admirale, Sir Frederiec Hamilton, Sir Cecil Bur-
ney, Frederie Pelhan und Sir Alexander Bethell zu Ad
miralen befördert worden.

Man darf wohl annehmen, daß zwiſchen diefer
Maßnahme der britiſchen Admiralität und der See
ſchlacht am Skagerrak ein innerer Zuſammen
hang beſteht; zum mindeſten mag der Wunſch nach ei-
ner Verjüngung des Offizierskorps der Marine durch
beſtimmte Erfahrungen und Beobachtungen bei dieſer
Gelegenheit nahe gelegt worden ſein. Die Englän
der, die an den „Sieg“ ihrer Flotte über das deutſche
Hochſeegeſchwader geglaubt haben ſollten, werden jeden
falls von dieſen unerwarteten Folgen einer vielgeprieſe-
nen Großtat einigermaßen überraſcht fein.

Die Torpedierung des „Orkedal“,
Chriſtignig, 14. Juni. Ueber den Untergang des als

durch eine Mine verſenkt oder torpediert gemeldeten
norwegiſchen ampfers „Orkedal!“ telegraphiert
der Kapitän einer hieſigen Reederei: „Jch fah das UBost
rund um das l r es ſtoppte achtern und verſchwand
Das einzige von uns wahrnehmbare Zeichen an dem Tge
war eine römiſche VI und römiſche L Vöormitt:
10 Uhr 40 wurde das iff unter Steiſerbords Vorraui
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ein U-Boot vhne Zeichen. Die geſamte Mannſchaft wurde
pon einem holländiſchen Fiſchdampfer gerettet.“

Dieſe Mitteilungen des Kapitäns der „Orkeda wei
ſen darauf hin, daß es ſich um ein engliſches Unter-
ſeebovt handeln kann. Unſere Unterſeeboote tragen
ihre Nummernbezeichnung niemals in römiſchen
Ziffern. Dagegen tragen die engliſchen auf derVickerswerft gebauten Unterſeeboote die Bezeichnung „V
und daneben die Zahl in römiſchen 3iffern. Es kann
ſich alſo nur um das engliſche U-Boot „V I oder
„V XI“ handeln.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 14. Juni. Das Hauptquartier
meldet: An der Jrakfront wurde der Feind in der Ge
gend von Felahie bei einem Zuſammenſtoß mit einer auf
dem rechten Ufer des Tigris vorgehenden engliſchen Eska-
dron beſiegt und zum Rückzug gezwungen. Wir erbeute-
ten 26 Tiere. Die von unſerem Artilleriefener zerſtörten
beiden Kanonenboote ſind im Tigris vollkommen
untergegangen. Wir haben das durch Beobachtungen unſe
rer Flieger rn Jm ſüdlichen Jran greifen
perſiſche Freiwillige ſeit der letzten Niederlage der
Ruſſen bei jeder Gelegenheit ruſſiſche Abteilungen an und
fügen ihnen ſchwere Verluſte zu. Letzthin wurde eine 120
Mann zählende ruſſiſche Koſakenabteilung, die in der Ab-
ſicht das engliſche Lager von Ali Gharbi öſtlich Cheikſaid
zu erreichen, vorging, von einem berittenen Stamm aus
Luriſtan angegriffen. Sie verlor 103 Mann, alle ihre Waf
fen, ihre Tiere und ihr Gepäck. Jn der Gegend des Enphrat
wurde eine Abteilung von 400 Engländern von unſeren
Freiwilligen vernichtet.

An der Kankaſun s front hat ſich geſtern nichts wichti-
ges ereignet. Auf dem rechten Flügel und im Zentrum
kam es an einigen Punkten zum Kampf zwiſchen den beider-
ſeitigen Artillerien. Jm Abſchnitt des Tſchorokh wurde
rin in unſere vorgeſchobenen Stellungen eingedrungenes
feindliches Bataillon durch unſeren Gegenangriff vertrieben.
Wir erbeuteten zwei Maſchinengewehre, Gewehre und Ma-
terial. Auf dem linken Flügel wurde ein nächtlicher feinö-
licher Angriff auf eine unſerer vorgeſchobenen Stellungen
abgeſchlagen. Ein nördlich der Jnſel Kenſten brſchie-
nener feindlicher Monitor wurde durch das Feuer unſerer
Artillerie vertrieben, die feindliche Depots anf dieſer Juſel
und auf der Jnſel Hakim beſchoß. Am 11. Juni riefen
unſere Flugzenge bei einem Augriff. mit Bomben und Ma-
ſchinengewehren auf engliſche Lager am Snezkanal bei
Raman und Kantara große Unordnung hervor. Sie
griffen ebenfalls ein engliſches Waſſerfluggeng an und
zwangen es, auf das Mutterſchiff zurückzukehren, von dem
es abgeflogen war.

Konſtantinopel, 14. Juni. Jm amtlichen türkiſchen Be-
richt heißt es weiter: Ruſſiſche Truppen, auf die wir bei Ki-
lan, ſüdweſtlich von Kaſr Schirin ſtießen, wurden von
einer unſerer Abteilungen gegen Norden hin verjagt.

Die RNeutralen
Gegen Wilſon und Rovſevelt.

Newyvrk, 13. Juni. Gegeenüber dem vorläufigen Ent-
wurf der demokratiſchen Plattform, wonach Wil-
on ſeine Anwartſchaft auf Wiederwahl mit dem Wohl-
ſtand des Landes und der Aufrechterhaltung
des Friedens begründet, erklären die republikani-
ſchen Zeitungen, weder Wohlſtand noch Frieden feien
Wilſons Bemühungen zu verdanken, vielmehr beruhe der
Wohlſtand auf den Kriegsaufträgen und der
Friede auf der Bereitwilligkeit Deutſchland s,
die Bedingungen Wikſons anzunehmen. Von Rooſevelt
erwarten die republikaniſchen Führer, daſt er am Wahl-
kampfe teilnehmen, aber für Wilſon ſprechen
wird, vielleicht in der Erwartung, deſſen Staatsſekretär vder
Senator zu werden.

Wilſon will ſich „anderen Ländern anſchließen“!
Rotterdam, 14. Juni. Präſident Wilſon hielt an die

Kadetten der Militär-Akademie von Weſtpoint eine
Anſprache. Er ſagte: Wenn der Augenblick für einen Aus-
gleich da ſei, werde es für die Vereinigten Staaten viel zu
tun geben. Die Vereinigten Staaten ſollen beſonders da
rüber wachen, daß ihr nationgles Leben nicht von einem
andern, der etwas wolle, gefährdet wird. Die Welt ſolle
erfahren, daß, wenn Amerikaſpreche, es auch meine,
was es ſagt. Es habe den Präſidenten vor kurzem be-
unruhigt, daß einige naturaliſierte Kadetten (er
glaube aber, daß es nur verſchwindend wenige waren) den
Geiſt Amerikas nicht beherzigten und andere Länder
mehr liebten als das Land, das ſie zum Vaterlande
auswählten. Der Präſident erklärte feierlich, daß, wer
Amerika nicht über alles ehre, nicht im Lande geduldet wer-
den könne und ſchloß: „Wir ſind bereit, uns an-
deren Ländern anzuſchließen, damit wir erreichen,
daß die Form des Rechts, an die wir glauben, über alle
ſie gen wird.“

Eröffunng des demokratiſchen Konvents in St, Lonis.
London, 14. Juni. Reuter meldet aus St. Louis:

Der demokratiſche Konvent wurde heute hier vom
früheren Gouverneur Glynn eröffnet, der den ſtaats-
männiſchen Eigenſchaften Wilſons hohes Lob zuollte,

Die Wahl Hughes ein deutſcher Sieg!
Rotterdam, 14. Juni. Der „N. Rott. Cour.“ berichtet

aus London: Nach amerikaniſchen Meldungen der en g-
liſchen Blätter ſchreibt die „World“, Hughes Wahl-
ſieg würde in der ganzen Welt als ein großer Sieg
Deutſchlands in den Vereinigten Staaten aufgefaßt
werden.
Damit ſoll natürlich in Amerika Stimmung gegen

Hughes gemacht werden.

Ein „Jriſcher Märtyrertag“ in Newyork.
Newyork, 14. Juni. (Funkſpruch des W. T. B.) 800

951aſſenverſammlungen zum Andenken an die iri-
hen Märtyrer wurden am Sonnabend in allen Teilen des
Landes abgehalten. Die hieſige iriſche katholiſche Geiſtlich-
keit hatte den Sonnabend als „Friſchen Märtyrer-
tag“ bezeichnet. Etwa 12000 Jren und Angehörige an-
Derer Nationaglitäten nahmen an der Mafſſenverſammlung
in Madiſon-Square teil, während tanuſende ſich draußen
Drängten. Der Richter Hendricks vom Oberſten Gericht
zührte den Vorſitz. Die Sprecher griffen England in
Den ſtärkſten Ausdrücken an und kennzeichneten die Hin-
richtungen in Jrland als eine in der Geſchichte der
K. vili ſation einzig daſtehende Barbarei. Das

ongreßmitglied Fitzgerald warf England eine ſchlech-
D. Regi erung in Frland vor und ſagte Im Namen der
Lnſchlichkeit verlangen wir eine ſofortige Aen-
rung. Etwa 100000 Dollar wurden für deit iriſchenKWerſiützungsſonds gezeichnet,

Verſchiedene Nachrichten
Baron Burian, der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter des

Auswärtigen, ließ durch Miniſterpräſident Graf Tisza im un-
gariſchen Parlament eine Verlautbarung verleſen, die in fol
genden Schlußſätzen gipfelt:

„Die Wirklichkeit iſt, daß als Ergebnis und der Lohn
unſerer gerechten Sache und der übermenſchlichen Leiſtungen
unſerer heldenmütigen Truppen die Wage des Weltkrie-
ges auf allen Kriegsſchauplätzen ſich zugunſten unſeres
Vierbrndes geneigt hat und daß wir dieſen Erfolg
uns nicht mehr entwinden laſſen. Durch den Zwang
der Notwehr ſind wir in den Kampf gedrängt worden. Das
verlieren wir auch nach unſeren glänzenden Siegen nicht aus
den Augen. Unſer Kriegsziel iſt, unſere Sicherheit gegen die
Wiederkehr ſolcher böswilligen Angriffe kräftig und dauernd
zu geſtalten. Wir erheben keine übertriebenen Forderungen,
aber dieſe Sicherheit werden wir im Feuer des Kampfes und
in heiliger Begeiſterung feſtſchmieden. Die Vorſehung allein
weiß es, wie vieler Hammerſchläge es noch bedürfen wird, ehe
wir uns von dieſer neuen Heimatgründung ausruhen können.
Allein, im Verein mit ſeinen treuen Bundesgenoſſen wird
Oeſterreich- Ungarn auf dem mühevollen Wege unſerer
heldenmütigen Kraftentfaltung nicht vor dem Endſiege
innehalten. Bekanntlich erwarten unſere Feinde eine
Wendung des Kriegsglückes von jener großen vereinten Kraft-
anſtrengung, zu der ſie ſich ſchon ſeit langem vorbereiteten, und
von unſerer Erſchöpfung in jeglicher Richtung. Wir haben alles
getan und werden ohne Wanken alles tun, was zur Vereitelung
ihrer Abſichten notwendig iſt, und auf Gottes Hilfe vertrauend,
hoffen wir, daß auch dieſen beiden Erwartungen unſerer Feinde
eine gründliche Enttäuſchung beſchieden ſein wird. Durch die
Fortſetzung des Kampfes können ſie nur noch
mehr Leid verurſachen. Aber die ehernen Schritte des
Verhängniſſes werden ſie nicht aufzuhalten ver-
mögen. Die Friedfertigkeit der Monarchie iſt jedem Zweifel
entrückt, aber die Worte Grey s vom 10. Mai auf uns an-
wendend, können auch wir ſagen: Oeſterreich-Angarn
und ſeine Waffengefährden können keinen
Frieden dulden, der das Verbrechen dieſes
Krieges nicht gutmachen würde.“

Aus Stadt und Amgebung
Befördernung.

Der Student der Rechts- und Staagtswiffenſchaften
Hermann Wandersleb, Kriegsfreiwilliger Unteroffi-
zier im Feldartillerie- Regiment Nr. 75, iſt zum Vizewacht-
meiſter befördert worden, nachdem er vor kurzem das Ei-
ſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen erhalten hat. Er iſt der
Sohn des Vermeſſungsaſſiſtenten Wandersleb hier.

Geflügelzüchterverein.
Das ans Vereinsmitteln beſchaffte Futter kann Weißen-

felſer Straße 13 abgeholt werden. Vergl. Inſerat. Weiter
teilt der Verein mit, daß auch noch deutſche Hirſe für
Kücken zu haben iſt.

300 Mark Belohnung
ſchreibt die Verwaltung des Rittergutes Seopan aus für
den, welcher den Brandſtifter nachweiſt, der in der Nacht
vom 6. zum 7. d. M. die Felöſcheune angezündet hat.

Die Hausſchlachtungen
betrifft eine Bekanntmachung des Landratsamts in dieſer
Nummer. Hausſchlachtungen können danach genehmigt
werden, wenn das durch dieHausſchlachtung gewonnene
Fleiſch bei einem Verbrauch von 750 Gramm auf den Kopf
und die Woche in der Wirtſchaft des Selbſtverſorgers in
längſtens vier Wochen aufgezehrt werden kann.
Weiterführung des Zuges Z. 588, 11 Uhr abends ab Halle nach

Nordhauſen.

Es wird darauf hingewieſen, daß der vorgenannte Zug, der
bisher 1,05 Uhr nachts in Sangerhauſen endete, nunmehr bis
Nordhauſen durchgeführt wird, wo er 2 Uhr nachts ankommt.
Reiſende aus Halle und Umgebung haben alſo Gelegenheit,
außer dem Abendzug 6,12 Uhr noch den um 11 Uhr zu be-
nutzen.

Ehrentafel
L.

Schneid und Ausdauer.
Bei einem Sturm des 3. Bataillons des 10. Württembergi-

ſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 180 auf die franzöſiſchen Stel-
lungen war der Vizefeldwebel Klotz aus Döffingen von der 9.
Kompagnie unter den vorderſten des Bataillons und errichtete
mit einigen Leuten eine Sandſackmauer, die den eroberten Gra-
ben gegen den von den Franzoſen noch gehaltenen Teil ab-
ſperrte. Jmmer wieder ſtürmten die Feinde heran, um die
Sandſackpackung zu beſeitigen, aber Klotz hielt mit ſeinen Leu-
ten unerſchüttert ſtand. Die aus nächſter Entfernung abgegebe-
nen wohlgezielten Schüſſe der Verteidiger bewirkten, daß ein
franzöſiſcher Angriff nach dem andern zuſammenbrach. Klotz
hielt unverzagt auf ſeinem Poſten aus, obwohl die Lage im-
mer ſchwieriger wurde. Ein franzöſiſcher Offizier, der, hinter
einem Stahlſchild ſtehend, der kleinen Beſatzung ſtark zuſetzte,
wurde von Klotz mit ſicherem Kopfſchuß beſeitigt. Jndeſfen
wurde der Anſturm des Feindes immer heftiger. Angriff folg-
te auf Angriff. Doch jeder wurde von der kleinen Schar hart-
näckig abgeſchlagen. Als die Nacht hereinbrach,
Feind zurück.

Vizefeldwebel Klotz, der bereits bei früheren Gelegenheiten
mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe und der Württembergiſchen
Goldenen Militär-Verdienſt-Medaille ausgezeichnet worden

für ſeine vorbildliche Tapferkeit das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe.

Tapferes Verhalten eines Kriegsfreiwilligen,
Der 18 jährige Kriegsfreiwillige Guſtav Bonak aus Lebus

in Brandenburg war einem Bataillonsſtabe des 8. Badiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 169 zugeteilt. Als das Regiment
am 25. Januar 1915 zum Sturm auf die von den Engländern
beſetzten Ziegelhauſen bei X. vorging, ſchloß er ſich freiwillig
den Sturmkolonnen an. Jn kräftigem Anſturm nahm das Re-
giment die feindliche Stellung und warf die Engländer zurück.
Ein heftiger Kampf entbrannte um die letzten vier Ziegelhau-
fen. Die Engländer hatten doört in geſchickter Weiſe ein Ma-
ſchinengewehr eingebaut und verteidigten die Stellung hart-
näcktg. Bonak erkannte dies und ſprang mit dem Rufe: „Das
Maſchinengewehr müſſen wir haben!“ vor. Vier Kameraden
ſfolgten ihm, fielen jedoch einer nach dem andern. Er ſelbſt er-
hielt Schüſſe durch den Schenkel und den linken Arm; trotzdem
kroch er unerſchrocken weiter auf das Maſchinengewehr zu und
es gelang ihm, es dem Gegner zu entreißen. Hierbei erhielt

zog ſich der

er noch einen Schuß durch die rechte Hand und brach zuſammen.
Aber das Maſchinengewehr war erobert, der letzte Stützpunkt
dem Feinde entriſſen.

Für ſein mutiges Verhalten wurde Bonak mit der Badi-
ſchen Tapferkeitsmedaille und dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe
ausgezeichnet.

Wettervorausſage
Sonnabend, 16. Juni: Wechſelnde Bewölkung, Nach

laſſen der Niederſchläge, tagsüber etwas wärmer.

2 Millionen Dollar geſchätzt. e
F

Letzte Depeſchen
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 15. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Außer Artillerie- Kämpfen und Patrouillenunternehmun
gen keine Ereigniſſe.

Oſtlicher Krie-sſchanvlatz.
Die Armee des Generals Grafen Vothmer wies mehrere

in dichten Wellen vorgetragene ruſſiſche Angriffe bei und nörd
lich Przewloka blutig ab.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung.

Oberſte Heeresleitung.
Durchmarſch der Ruſſen durch Rumänien?

Amſterdam, 14. Juni. Jn London wird, wie ein Gewährs-
mann der „Voſſ. Ztg.“ von dort berichtet, ernſtlich damit ge
rechnet, daß die Ruſſen einen Teil Beſſarabiens benutzen
wollen, um durch Rumänien auf das andere Donauufer
durchzuſtoßen und ſo die Verkehrsſtraßen nach der
Türkei abzuſchneiden.

Attentat auf franzöſiſche Offiziere.
Bern, 14. Juni. Jn Melun-fur- Marne haben zwei

franzöſiſche Anarchiſten (27) drei franzöſiſche Drago-
neroffiziere durch Revolverſchüſſe ſchwer verwundet.
Einer der Täter beging Selbſtmord.

Der „Tubantia“-Torpedo.
Rotterdam, 14. Juni. Anläßlich der Mitteilungen der

„Nordd. Allg. Ztg.“ über die „Tubantia“ Angelegenheit
wandte ſich der „N. Rott. Cour.“ an Sachverſtändige mit der
Frage, ob es möglich ſei, daß der am 6. März abgeſchoſ-
fene Torpedo ſich nach 10 Tagen wieder ungefähr an
derſelben Stelle habe befinden können, wo er abgefeuert
wurde. Das Blatt erfährt, daß der holländiſche
Admiralſtab auch ſchon dieſe Möglichkeit geprüft habe.
Man gab zu, daß es ſehr gut möglich ſei, daß der Tor-
pedo durch Strömungen nach 10 Tagen an die nämliche Stelle
zurückgeführt wurde.

Die Neubildung des italieniſchen Kabinetts.
Lugano, 14. Juni. Dem Vernehmen nach ſoll Boſelli

Ausſicht haben, ſein Kabinett zuſtande zu bringen. Biſſo-
lati ſoll das Vizepräſidium ohne Portefeuille übernehmen.
Salandra ſoll entſchieden abgelehnt haben, Sonni-
nos Entſcheidung wird nach Einigen in gleichem Sinne be-
richtet, andere meinen, die Unterhandlungen mit ihm ſchweb-
ten noch. Barzilai ſoll bleiben. Marconi ſoll das neu zu
bildende Munitions miniſterium übernehmen. Man hofft
in interventioniſtiſchen Kreiſen, das neue Minſterum werde
Deutſchland den Krieg erklären. „Avanti“ ver
ſichert, die Sozialiſten würden nach wie vor den Krieg
und ſeine Träger mit allen Mitteln bekämpſfen.
Seegefecht gegen ruſſiſche Streitkräfte an der ſchwediſchen Küſte.

Norrköping, 15. Juni. Nach Zeitungsmeldungen ſind 13
deutſche Handelsſchiffe bei der Jnfel Häfringe,
die ſüdweſtlich fuhren und von zwei oder drei Torpedoboo
ten, einem Hilfskreuzer und einigen bewaffneten
Fiſchdampfern begleitet waren, ſüdöſtlich Arkö, etwa 10
Diſtanzminuten vom Lande, von einer ruſſiſchen Flot-
tenabteilung angegriffen worden. Dieſe beſtand aus
Zerſtörern, Torpedobooten und Unterſeeboo-
ten. Die deutſchen Dampfer ſuchten am Lande Schutz. Zwei
deutſche Dampfer, die beim Angriff von den Begleitſchiffen ge
trennt wurden, ſind heute Morgen in Arköfund eingelaufen.
Sie hatten in der Finſternis nichts beobachten können. Die
deutſchen Fiſchdampfer patrouillierten während des Vormittags
außerhalb der Hoheitsgrenze und fuhren dann ſüdwärts. Jn
die Lazarette von Nyköping ſind jetzt ſechs deutſche
Matroſen übergeführt worden, von denen zwei ſehr ſchwer
und die übrigen leicht verwundet ſind. Ein Verwundeter iſt
in Arköfund an Land gebracht worden.

Sechs beNyköping, 15. Juni. (Schwed. Tel.Ag.)
waffnete deutſche Fiſchdampfer fuhren geſtern
abend vor Häfringe in nördlicher Richtung. Man nimmt
an, daß ſie auf dem Rückweg mit feindlichen Kriegsſchiffen in
Kampf gerieten. Das Gefecht dauerte ungefähr 45 Minuten.

Der Wind kam vom Lande, daher wurden Knalle nicht gehört,
doch ſah man Feuerblitze. Der Ausgang des Kampfes
iſt un bekannt. Der deutſche Fiſchdampfer Joh. Weſter iſt
heute früh in Nyköping angekommen, er hatte 5 Verwundete
an Bord, die ins Krankenhaus der Stadt gebracht wurden.
Die Beſatzung verweigerte jede Auskunft über den Kampf.

Kopenhagen, 15. Juni. „Extrabladet“ meldet in einem
Stockholmer Privattelegramm: Das Schiff, daß die Verwunde-
ten in Nyköping einbrachte, hatte 150 Mann von einem
anderen Fahrzeug an Bord. Die angreifende ruſſiſche
Flotte zählte ſechs Torpedojäger und einige Unter-
ſeeboote.

Wilſons Ausſichten.
Amſterdam, 15. Juni. Wie aus Newyork gemeldet wird,

verläuft
ſehr ruhig. Bryan iſt auf dem Konvent als Zeitungsbericht-
erſtatter anweſend. Wilſon beſitzt in dem Konvent die
Uebermacht. Sein Programm enthält Frieden und eine
Politik, bei der das Land auf alle Möglichkeiten gerüſtet iſt.

Holländiſcher Getreidedampfer verbrannt.
Haag, 15. Juni. Der niederländiſche Dampfer

„Willem van Dreisler“, der im Hafen von Balti-
more eine Ladung Getreide einnahm, iſt mit der ganzen
Ladung verbrannt. Ein Getreideelevator am Hafen
wurde ebenfalls durch Feuer zerſtört. Der Schaden wird auf

u nje bentige Nee vwiadi à Seiten.

e

der demokratiſche Konvent in St. Louis
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Für Schlachtungen, die ausſchließlich für den eigenen Wirtſchaftsbetrieb des Viehhalters erfolgen (Hausſchlachtungen) gelten Mende

Vorſchriften:
1. Die zur Schlachtung gelangenden Tiere

mindeſtens 6 Wochen in ſeiner Wirtſchaft gehalten ſein.
2. Das aus ſolchen Schlachtungen nach dem Jnkrafttreten der Ver

darf nur unentgeltlich
zum Haushalt des Viehhalters

ordnung vom 27. März 1916 gewonnene Fleiſch
oder an Perſonen abgegeben werden, die
gehören oder in ſeinem Dienſte ſtehen.

3. Schlachtungen ſind nur mit meiner
geſtattet, welche bei Schlachtungen, die der

vorzulegen iſt.

vorſtehern erhältlich iſt.
erteilt, wenn ein Bedürfnis

auf den Kopf und die Woche in der
längſtens 4 Wochen aufgezehrt werden kann.

4. Das Fleiſch aus unerlaubten Schlachtungen verfällt dem Kommu-
nalverbande, ohne daß ein Entgelt dafür gezahlt wird.

Merſeburg, den 14. Juni 1916.
J. Nr. 4473 L. Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Am Dienstag, den 20. Juni 1916

ſoll für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg die Fleiſchmarke in
Kraft treten. Die Ausgabe von Fleiſch und Fleiſchwaren erfolgt alsdann
nür noch gegen Abgabe einer Fleiſchmarke.

Zur Regelung des Verkehrs iſt zunächſt die Anlegung von

Kundenliſtenerforderlich.
Die Aufnahme dieſer Liſten erfolgt für den Fleiſchverſorgungsbezirk

Merſeburg, das iſt die Stadt Merſeburg und die Ortſchaften:
Bündorf, Burgliebenau, Creypau, Daspig, Faſanerie-Merſeburg,
Göhlitſch, Knappendorf, Leung, Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Röſſen,
Tragarth, Trebnitz, Venenien, Werder, Wüſteneutzſch

in ſolgender Weiſe:
J.

Jeder Haushalt hat ſich eine Schlächterei zu wählen, bei der er
künftig ſeinen Fleiſchbedarf decken will; möglichſt iſt diejenige Schlächterei
s wählen, von der bereits früher das Fleiſch regelmäßig bezogen iſt.

II.
Die Haushaltungsvorſtände haben die gewählte Schlächterei dem

Magiſtrat in folgender Reihenfolge zur Eintragung in die Kundenliſte
anzumelden:

5 5 5. vorm. von 9--1 Uhram Donnerstag, den 15. Juni 1916) nachm. von 3—7 Uhr

ie Haushaltungen der Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben
A bis einſchl. O

vorm. von 8--1 Uhram Freitag, den 16. Jnni 1916) nachm. von 3--7 Uhr

die Haushaltungen der Straßen mit den Aufangsbuchſtaben
P bis einſchl. Z

nnd die oben aufgeführten Landgemeinden, im alten Rathaus, Burgſtr. Nr. l.
Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, bei der Anmeldung gleich

zeitig die Zahl der zu ſeinem Haushalt gehörigen, ſtändig in voller Be
köſtigung befindlichen Mitglieder anzugeben.

Die Anmeldung kann im Behinderungsfalle auch durch die Ehe
frau oder geeignete Beauftragte erfolgen.

Kinder können zur Abgabe von Meldungen nicht zugelaſſen werden.
Spätere Zu und Abgänge ſind binnen 3 Tagen beim Magiſtrat

zu melden. m
Die Jnhaber von Gaſt- und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Be-

köſtigungsanſtalten haben zunächſt nur die Mitglieder ihres Haushaltes
(ein ſchließlich der dauernd voll bei ihnen beköſtigten) zur Kundenliſte
anzumelden. Wegen der täglichen Tiſchgäſte und des Durchgangsverkehrs
auswärtiger (d. h. nicht zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehö-
render) Gäſte erfolgt ſpäter noch beſondere Regelung.

IV.
Krankenhäuſer, inſoweit ſie nicht mit beſonderem Fleiſch für Ver-

wundete uſw. verſorgt werden, Anſtalten, Heime, Penſionen, Herbergen
und ähnliche Einrichtungen, die volle Beköſtigung gewähren, werden als
Haushaltungen behandelt, und haben die Zahl der bei ihnen voll be-
köſtigten Jnſaſſen oder Anſtaltsangehörigen zur Kundenliſte anzumelden.

Merfeburg, den 13. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Wir haben preiswert abzugeben:
1 Schmiedegebläſe mit Gleichſtrommotor 220 Volt,

1 Staubſauger für Drehſtrom 1,6 PS., 130 Volt.

Elektriſche Aeberlandzentrale
Saalkreis-Bitterfeld,

Halle a. S., Magdeburgerſtraße 67.

Auſmerksame
Bedienung 00000000

o00 anKarl Taäanzer
200

z Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

ß Sspezialgesehätt 88 für 2J 7 F 9 v r 14I einen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Haus wäsche, 81

Betttedern und Betten
5

![yatrernspr, 259.
h

Solide 0 GrobeQualitäten. 200000 Auswahl.

müſſen vom Beſitzer

n Weſchaupflicht u idem Fleiſchbeſchauer, ſonſt dem Trichinenbeſchauer vor der Schlechtanr

Zur Einholung der Genehmigung iſt das übliche For
mular zu benutzen, welches bei den Polizeiverwaltungen und den Amts

Die Genehmigung zur Hausſchlachtung wird
dazu anerkannt wird. Ein Bedürfnis liegt

vor, wenn das gewonnene Fleiſch bei einem Verbrauch von 750 Gramm
Wirtſchaft des Selbſtverſorgers in

Dies zeigen tiefbetrübt an:

Anna Merz geb. Herbers.
Generalinspektor Herbers und Familie.

Es Wird gebeten, von Beileidsbesuchen abzusehen.

2 S a

S Am 89. d. Mts. verschied nach kurzem, schwerem
S Leiden mein innigst geliebter Gatte, unser lieber

Sschwiegersohn und Schvager, der

Hotelbesſtzer Albert Merz

in Frankfurt a. M.

r S S S22

Geflügelzucht 9

Perein, e
Das ans Vereinsmitteln bei der

Reichsfuttermittelſtelle beſchaffte
Geflügel- und Kücken

Kraftfutter
kann Weißenfelſerſtr. 13 gegen Bar

zahlung in kleinen Mengen abge
J holt werden.

Mitglied- und Futterkarten ſind
evtl. bei unſerem Kaſſierer Herrn

S Ed. Hickethier zu haben. Weiterer
Bezug ſoll bei Beſtellung erfolgen.

Der Vorſtand.
J e

Schokolade!!!
Allerfeinste Marken, tadellose Aufmachung

185
sehr preiswert.

z e t F. A. Bargmann, Kiel, Hohenſtauſenriggs7

A. Lebendes Jnventar.
14 ſchw. Arbeitspferde (5 Jahre

bis mitteljährig)
10 Zugochſen

melkend, teils tragend)
15 Stück Jungvieh

(Rinder ſchwarzbunte Oſtfrieſen)
20 Läufer und Mutterſchweine

5 Gänſe
40 Hühner

B. Totes Jnventar.
1 Lokomobile mit Dampfporeſchſatz

und Strohpreſſe
Chilimühlen
Chiliſtreumaſchinen
Bindemähmaſchine mit Trans-
portkarre
Ablegemaſchinen
Grasmäher
Heuwender
Drillmaſchinen
Rübenheber
Rübenſchneidemaſchinen
Hackmaſchinen
Schleppharken
Häufelmaſchine
Kartoffelſortiermaſchine
Häckſelmaſchine zu Kraftbetrieb
Kartoffelquetſche
Reinigungsmaſchinen
Stoppelmaſchine
Trieur
Dämpferei für Kartoffeln
Viehwage

O P 4ezöllige Rüſtwagen
3ezölliger Riſtwagen
4ezöllige Kaſtenwagen

2 4ezöllige Jauchenwagen mit Faß

dingungen. Das Jnventar iſt in

8 C r ee

ehe a a e

am Dienstag, den 20. Juni d. Js., von 9 ANhr vormittags ab.
Zur Verſteigerung gelangen:

50 Kühe und Kalben teils friſch

1 Rollwagen
1 Milchwagen
1 Breſchwagen
1 Fleiſcherwagen
2 Wagenheben

Verſchiedene Kutſchwagen, darunter:
Landauer, Halbverdeck, Jagd
wagen (gelb), offener Wagen
(braun) Selbſtfahrer, 3 Wagen
planen

1 Tafelſchlitten
5 hölzerne Laſtſchlitten

10 Ackerpflüge, zweiſpännig
Ackerpflüge, vierſpännig
Häufelpflüge
Kartoffelheber
Dreiſcharpflüge

Jgel
Krümmer
Kartoffelmarqueur
Paar Holzeggen m. eiſ. Zinken
Paar 3-teilige eiſerne Eggen
Paar 3-teilige Saateggen
Wieſenegge
Glattwalzen dreiteilig
doppelte Ringelwalzen
Wegehobel
Kleekarre
Paar Feldſchleppen
Kartoffelfegen
Feldſchmiede

Dezimalwagen
Sackkarre
Diemenplane, 125412
Ladetreppen

3

e

10 Stück große Leitern
Verſchiedene eiſerne Leitern

2 Sandfegen
2 Waſſerfäſſer mit Karre

ſehr gutem Zuſtande.
Kaufluſtige ſind hiermit eingeladen.

Inven

Hobelbank
Ochſenbeſchlagſtall
Schleifſteine
Maſchinenſchleifſtein
St. Kleereuter
Reſervekrippen
St. Heuſeile

Ochſengeſchirre e
Pferdegeſchirre
Sielengeſchirre

Kummetkiſſen eStellkummet eKutſchgeſchirre eReitſättel
2 Schellengeläute
4 große dreiſpänn. Wagebalken

100 St. Ortſcheite und Wagebalken
18 Stück Spannwagen
Fliegennetze
2 Steinkarren

20 Lederhalftern
5 Düngerſtreukaſten

30 Rübenkörbe
36 Verſetzhacken

8 Rübengabeln
11 Rübenkarſte
Verſchiedene Gabeln
35 Rübenhacken
24 Rübenſpaten
29 Getreidehacken
18 Spaten
10 Schippen
Verſchiedene Harken,

und Senſen
400 Getreideſäcke

192 Kartoffelſäcke
Viele Ketten verſchiedenſter Art

1 Wagenwinde

Kartoffelkörbe

Verſchiedene Siebe, Planen, Kannen,
Milchgeräte, Eimer, Bänke, Tafeln

10 Ruſſenbettſtelleu
24 wollene Decken

und viele zur Landwirtſchaft gehörige Gegenſtände unter den im Termin bekannt zu gebenden Be

Der Beſitzer.

300 Mark
Belohnung
erhält derjenige, welcher den
oder die Täter, welche in der
Nacht vom 6. zum 7. Juni die
hieſige Feldſchenne in Brand
geſteckt haben, ſo zur Anzeige
bringt, daß gerichtliche Be-
ſtrafung erfolgen kann.

Rittergut Skopan
b. Merſeburg.

l. Etage,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.

Zimmer Wohnung
iſt ſofort zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Fortwährend ſtehen von jetzt ab
5-10 jährige belgiſche,

däniſche und Oldenburger

Arbeitspferde
in allen Preislagen zum Verkauf.

Pferdehändler, Lützen.

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,

J. V.: Adolf Strehl,

Möbel,
ganze Wohnungs-

Einrichtungen,
Pianino, Geldſchränke, Laden
Einrichtungen und zahle das

meiſte Geld

Friecir. Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Zimmer
Moltkeſtr. 18.

Möbl.
iſt zu vermieten

ParterreWohnung

Gutenbergſtraße No. 15
zum 1. Auguſt d. Js. zu
vermieten. Preis C 325.
Näheres zu erfragen Markt
No. 10 im Büro.

Eine

Wohnung5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12,

Verantwortliche Redaktion Polttik:
Verlag und Druck:

L. Baltz, Lokales und
Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

bei Fran Peege.
Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Beilage zu Ur. 139 des Merſeburger Tageblatte
Areisblatt

Freitag, den 16. Juni 1916.
e m

Sehr intereſſante artilleriſtiſche Feſtſtellungen
über die Seeſchlacht bei Hornsriff veröffentlicht Generalleut-
nant Rohne, der ärtilleriſtiſche Beirat der Firma Krupp, in
der „Voſſ. Ztg.“

Nachdem er feſtgeſtellt hat, daß einem deutſchen Schiffs-
verluſt von 60 700 To. ein engliſcherſeits zugeſtandener von
123 000 To. gegenüberſteht, der ſich aber nach zuverläſſigen
deutſchen Beobachtungen vorausſichtlich auf mindeſtens
223 000 To. erhöhen dürfte, führt Rohne aus:

Die Bedeutung der Schlachtſchiffe iſt nach dem
Wert ihrer Artillerie und namentlich nach dem Ge-
ſchoßgewicht zu beurteilen, das bei Abgabe je eines Schuſ
ſes gegen den Feind geſchleudert wird. Sieht man von den
Torpedobooten und Zerſtörern ab, deren Geſchützausrüſtung un-
bekannt iſt und auch nur unbedeutend ſein kann, ſo ſind die
ſechs deutſchen untergegangenen Schiffe mit 116, die 17 engli-
ſchen mit 370 Geſchützen bewaffnet geweſen. Für die große
Schlacht ſind aber nur die Heſchütze ſchweren und
mittleren Kalibers bis hekäb zum 15 Zentimeter
mit einem Geſchoßgewicht von etwa 45 Kilogramm von Bedeu-

tung. Von dieſen zählten die vernichteten deutſchen
Schiffe nur 38, die engliſchen 171; hierbei iſt ange
nommen, daß die beiden neuen Kreuzer „Wiesbaden“ und
„Elbing“, über deren Armierung nichts veröffentlicht iſt, wie
alle übrigen kleinen Kreuzer nur mit 10 Zentimeter- Kanonen
armiert waren. Die ſchwerſten Geſchütze der unterge-
gangenen deutſchen Schiffe verfeuerten Geſchoſſe von
390, die der engliſchen ſolche von 885 Kilogramm.
Das Geſchoßgewicht der 38 Geſchütze betrug nur
5852, das der 171 engliſchen Geſchütze aber 43620,
alſo mehr als das Siebenfache. Noch größer wird der
Unterſchied, wenn man das Gewicht der „Breitſeiten“
ſummiert; bei den deutſchen Schiffen 4366, bei den
engliſchen 44645 Kilogramm, d. h. die Englän-
der büßten an Gefechtswert zehn mal ſoviel ein als die
Deutfchen.

Wie auf den Schlachtfeldern des feſten Landes zeigt ſich
auch hier, daß nicht die Ueberlegenheit der bloßen Maſſe,
ſondern die beſſere Führung, die Ausbildung und Zuver-
läſſigkeit der Mannſchaft, mit einem Worte der
Geiſt den Sieg verbürgt.

So muß es kommen!
Jn der „Köln. Ztg.“ leſen wir: „Der parlamentariſche

Ausſchuß für ſoziale Fürſorge hat der franzöſiſchen Kammer in
der richtigen Einſicht, daß der Blutverluſt, den die fran
zöſiſche Nation in dieſem Kriege erleidet, ſie ihrem
Untergang zuführt, bereits eine Geſetzesvorlage unter
breitet, die für die Geburt von Kindern hohe Prämien von
1000 bis 2000 Franken ausſetzt. Der bekannte reaktionäre Ro-
manſchriftſteller Bazin, Mitglied der Akademie von Frank-
reich, hat jedoch noch eine andere Hoffnung für die Zukunft und
den Beſtand der Nation. Auch er ſieht ein, daß dieſer
Beſtand vor traurigen Ausſichten ſteht, wenn man die Dinge
ſo gehen läßt, wie ſie ſind, und eine große Sorge bereitet ihm
da zunächſt die Maſſe der außereuropäiſchen Arbeitskräfte, die
man für die Bedürfniſſe des Krieges in das Land geholt hat:
Chineſen, Tonkineſen, Anamiten, Kabylen,
Marokkaner, Senegaleſen. Mit Entſetzen denkt er
daran, daß bei dem Mangel an Männern die franzöſiſchen
Frauen ſelbſt bei ihnen Erſatz ſuchen müßten, um den Be-
ſtand der Nation zu ſichern, und an die Folgen, die daraus ent
ſtehen würden, an das Geſicht, das die franzöſiſche Nation

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. HottnerGrefe.

Machdruck verboten.

Lr, Helm, glaubte wirklich feſt an Hadmars vollſtän-
dige Unſchuld. Für ihn gab es überhaupt nur einen
Schuldigen, und das war Axmann. Daß auch Otta als
aneiferndes Element in dem ſeltſamen Drama eine Rolle
geſpielt hatte, das war wohl ſehr wahrſcheinlich aber
ausgeführt hatte Axmann ſicher allein alles.

Jedoch hütete ſich Doktor Helm, auch nur einen von
allen dieſen Gedanken ſeinem Begleiter zu verraten. Auch
Hadmar ſchwieg nun ganz. So ſchritten ſie ſtumm neben-
einander die Waldſtraße dahin, dem Schloſſe zu. Hinter
ihnen tobte der hochrote Flammenſchein noch immer hin
über den dunklen Himmel und beleuchtete ihren Weg.

„Doktor,“ ſagte Hadmar von Werbach, plötzlich
tehenbleibend, „Sie werden morgen meinem Stiefvater
drieflich Bericht erſtatten, nicht wahr

Helm nickte.
„Das muß ich, denn das Auto muß doch einen Be-

ſitzer gehabt haben, und das Wahrſcheinlichſte iſt, daß
es demjenigen gehört, in deſſen Haus man es fand. Graf
Steinberg wird ſich erklären müſſen, weshalb er nie
von dem Beſitze dieſes Autos ſprach, ja, es ſogar ver-
leugnete. Und Sie, Baron, Sie ſchreiben wohl an Jhre
Mutter

Weshalb fragte Hadmar ſcharf.
In dieſem Moment wurde es ihm vollkommen klar:

alles das, was er im geheimen dachte, das ging ja aller
dings ſeine Mutter an, und es ſchmerzte ihn ſelbſt am
tiefſten, daß er an ihr zweifeln mußte. Aber wenn er
auch nur die leiſeſte Andeutung in dieſer Hinſicht von
jemand anderem vernahm, ſo war er doch wieder ganz
m Sohn, dem ſie unendlich hoch ſtand, und der jedwede
anſchuldigung gegen ſie mit Zorn zurückwies. Doktor
)elm erriet die Gedanken des jungen Mannes und wie-

derholte ſeine Frage nicht.
Doktor Helm und Hadmar langten endlich ſtill-

(weigend im Schloſſe an. Aber während erſterer noch in
ſeſen Nachtſtunden ſeinen Bericht an den Grafen Stein
»era niederſchrieb, warf Hadmar ſich angekleidet auf ſein
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dann erhalten würde. So ſtellt und erörtert er die Frage:
„Müſſen wir die Schwiegerſöhne für unſere Töchter aus wil-
den Stämmen des Tuat und des Adrar nehmen, wenn wir
andere dafür wählen können? Kann man ſich ohne Zittern
vorſtellen, daß die Kinder der ſchönen Töchter von Ar-
les oder der baskiſchen Frauen eines Tages Schlitzaugen
haben werden? Man will geſetzlich die Landſchaften ſchützen,
aber denkt man auch an die Raſſe Es ſind wir ſelbſt, das
Herz, der Geiſt, die ganze Zukunft im Keime und der erſte
Reichtum Frankreichs, die hierbei in Frage ſtehen. Wir ſind
aber von Völkern umgeben, die beſſer geeignet ſind, für die
franzöſiſche Ehe in Betracht zu kommen. Spanier, Porkül-
gieſen, Jtaliener, Jrländer wanderten vor dem
Kriege in großer Zahl aus. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer
Auswanderungsſtrom bald nach dem Kriege wieder anheben
wird. Wir werden ihn dann zu uns hinüberlenken. Polen,
das bereits angefangen hatte, uns Erntearbeiter zu ſenden,
wird uns, befreit, wie ich hoffe, und zu einem einzigen Körper
aus ſeinen drei Stümpfen wieder vereinigt, zahlreiche Züge an
kräftigen, ernſten uns durch viele ihrer guten Eigenſchaften und
mehrere ihrer Fehler ſo naheſtehenden Männer ſenden. Es
wird uns manche davon überlaſſen, die in unſeren Dörfern
Wurzel faſſen werden und deren Söhne und Enkel unter den
Kindern unſerer Raſſe kaum noch erkennbar ſein werden.
Bleiben wir alſo unter Europäern, bleiben wir unter
Chriſten.“

Das iſt alſo das Zukunftsbild der franzöſiſchen
Raſſe, das die Aufzucht, die man ins Auge faßt, um die
franzöſiſche Nation vor dem Antergange zu retten.
Dahin iſt es gekommen, daß ein Nationaliſt von dem Schlage
des Akademikers Bazin, einer der lauteſten Herolde des La
France aux Francais, als Schlacht- und Kampfruf gegen
Deutſchland heute den Not- und Warnungsruf an die Nation
richtet: „Hütet euch und eure Töchter von den Chineſen, An a-
miten, Kabylen und Marokkanern als Schwie-
gerſöhnen! Ruft die Spanier, Portugieſen, Jta-
liener, Polen und Jrländer ins Land, damit ſie euch die
Familien erhalten und Frankreich den Franzoſen(“ Die
Geſchichte fängt an, an Frankreich ſein tragiſches Schickſal zu
erfüllen, das deſſen nationaliſtiſche Kriegspolitiker in ihrem
verbrecheriſchen Wahn und Haß gegen Deutſchland über die
franzöſiſche Nation heraufbeſchworen haben.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Helfferich Leiter der Reichsbank.

Wie der Reichsanzeiger meldet, hat der Kaiſer auf Grund
des Z 26 des Bankgeſetzes den Staatsſekretär des Jnnern,
Staatsminiſter Dr. Helfferich mit der Stellvertretung
des Reichskanzlers in der Leitung der Reichsbank
beauftragt.

Ein ſüddentſcher Miniſterpräſident über den preußiſchen
Militarismus.

Jn der Zweiten Kammer des Landtages, die geſtern
Mittwoch nachmittag ihre Sitzungen wieder aufnahm, er-
klärte Miniſterpräſident Dr. v. Weizſäcker u. a.: Von der
leitenden deutſchen Stelle ſind kürzlich die Bemerkungen
des engliſchen Miniſters des Auswärtigen Grey und Ge-
noſſen über den preußiſchen Militarismus gebührend zu
rückgewieſen worden. Aber ein Wort zu reden über den
preußiſchen Militarismus iſt auch in Süddeutſchland den
Einzelſtaaten geſtattet, ja meines Erachtens notwendig. Sir
Edward Grey und ſeine Landsleute haben vor Ypern und
vielen Orten des Weſtens die Schlagkraft der ſchwäbiſchen
Soldaten kennen gelernt. (Bravo.) Sie wiſſen, daß wir
ſtolz ſind auf den ſchwäbiſchen Herzog und Armeeführer dort
oben; und wiſſen, daß auch Schwaben auf den Kriegsſchiffen
ſind, die den Traum der engliſchen Vorherrſchaft zur See
empfindlich geſtört haben. Den Engländern iſt unbekannt,
wie wir im Süden es dankbar anerkennen, daß der preu-
ßiſche vaterländiſche Militarismus uns im

Dert. Sein von der ſchweren Erkrankung noch ganz außer-
ordentlich geſchwächter Körper verſagte plötzlich. Ein hal-
ber Schlaf, durchwebt von bunten Traumbildern, umfing
ihn. Und da ſchritt immer wieder durch alle ſeine fieber-
haften Phantaſien die hohe Geſtalt ſeiner Mutter. Er
ſah ihr ſchönes Geſicht, das ſie ihm zuneigte in heißer
Zärtlichkeit; ihre dunklen Augen ſahen ihn an, warm
und voller Liebe. Laut ſtöhnte er auf

„Mutter o Mutter!“
Aber da zerrann das Bild, und er ſah über die

Kurbel des kleinen, ſilbergrauen Autos geneigt eine ver-
mummte Geſtalt dahinſauſen durch die Herbſtnacht er ſah
eine andere Geſtalt, und doch war es immer dieſelbe,
heimlich zum Jagdſchlößchen ſchleichen und in den Keller
anbau ſchlüpfen, wo er dann ſelbſt das Stückchen ihres
Spitzenſchleiers von dem Nagel löſte.

„Mutter!“ ſchrie er wieder auf. Aber jetzt klang es
wie ein Ruf wilder Verzweiflung.

Doktor Helm kam aus ſeinem Zimmer herüber und
neigte ſich über den Schlummernden.

„Schlafen Sie ruhig,“ ſagte er leiſe, „Jhrer Mutter
wird nichts geſchehen Ruhig

Hadmar warf ſich herum. Erſchüttert ſah Helm, wie
verſtört dieſes junge Antlitz war. Faſt ſchien es ihm wie
ein Unrecht, was er hier tat an dieſem Unſchuldigen.
entt t St er ihm nicht gefliſſentlich Eliſabeths Auf-

itha
Und nun ſollte er ihm auch noch den Glauben rau

ben an die Menſchen, welche Hadmar am meiſten liebte
Mit einem Seufzer wendete ſich Helm ab. Daswaren die Härten nes Berufes, auf deſſen Fahne

freilich nicht das milde Wort „Mitleid“ ſtehen durfte,
fondern das ſtrenge Wort Gerechtigkeit

16. Kapitel.

Um Leben und Tod.
Fritz Axmann wartete in dumpfem Brüten auf das,

was nunmehr geſchehen würde, nach ſeiner Meinung ge-
ſchehen mußte. Er machte ſeine Reviergänge wie ſonſt
und tat ſeine Pflicht, wie er ſie ſtets getan. Aber er war
mit ſeinen Gedanken immer ganz wo anders. Durch die
Forſtbeamten hatte er zufällig erfahren, daß Doktor Helm
für einige Tage verreiſt ſei.
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Geiſte der Befreiungskriege gegen die Ver
gewaltigungspolitik der Entente ſchützt. Da
deutſche Volk iſt im Kriege zu einer Gemeinſchaft von ſol-
cher Feſtigkeit zuſammmengewachſen, wie es ſie in der bis
herigen Geſchichte nicht gab. (Bravo.) Das iſt der partikula
riſtiſche Geiſt, der heute noch in den deutſchen Stämmen wach
iſt und der darin beſteht, das jeder Stamm die größten
Opfer für das gemeinſame Vaterland im Daſeinskampf zu
bringen bereit iſt. Alle kämpfen für die nationale Zukunft
des Volkes. Wir vertrauen auf unſere Kraft, in ihr liegt
die Garantie für unſeren Sieg.

Verſorgung mit Getreide und Futtermitteln.
Die amtlichen Handelsvertretungen haben in letzter Zeit

in umfangreichen Denkſchriften die Notwendigkeit und
Zweckmäßigkeit der angemeſſenen Beteiligung des Handels
bei der Getreide und Futtermitttelverſorgung dargeſtellt
und Vorſchläge für die Regelung und Organiſierung des
Handels eventl. unter Durchführung einer Zwangsorga-
niſation für größere Bezirke nach Art der Viehhandelsver-
bände gemacht. Auf eine Anfrage hat der Reichskanzler
(Reichsamt des Jnnern) folgenden Beſcheid erteilt:

„Wenn eine Umgeſtaltung des Handels in Getreide
und Futtermitteln in Frage kommen ſollte, werden auch
die beteiligten Kreiſe rechtzeitig Gelegenheit
erhalten, ſich zu äußern. Die Vermittlung des
e Handelstages werde ich dann gern in Anſpruch
iehmen.“

Ausland
Beendeter Proteſtſtreik in Norwegen.

Der ſozialdemokratiſche Kongreß hat auf einer Ver-
ſammlung, die von 2 Uhr nachmittags bis 228 Uhr nachts
dauerte, folgendes beſchloſſen: Vorausſetzung für den Be-
ſchluß, den der außerordentliche Kongreß der Landesfach-
organiſation der Arbeiter im Jahre 1914 annahm, durch
eine allgemeine Arbeitseinſtellung der Arbeiterpartei gegen
ein Geſetz betreffend 3Zwangsſchiedsgerichte zum

Ausdruck zu bringen, war, daß ein Proteſtſtreik zwiſchen
der Leſung des Geſetzes im Odelsting und im Lagting ſtatt

finden ſollte. Da das Geſetz trotz des Proteſtes der Arbeiter
angenommen worden iſt, beſchließt der Kongreß der Lan-
desorganiſationen übereinſtimmend mit dem Vorſchlag des
Sekretariagts den Proteſtſtreik am Mittwoch abend, den
14. Juni zu beendigen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Bezug von Süßſtoff.

Die Reichszuckerſtelle kann wie nunmehr im „Reichs-
geſetzblatt“ mitgeteilt wird bis auf weiteres den Bezug
von Süßſtoff zum Zweck der Herſtellung folgender Erzeug-
niſſe geſtatten: Dunſtobſt, Kompott, Schaumwein u. ſchaum-
weinähnliche Getränke, Wermut-Wein, Liköre, Bowlen,
Punſchextrakte aller Art, Obſt- und Beerenwein, Eſſig, Mo
ſtrich und Senf, Fiſchmarinaden, Kautabak, Mittel zur Rei-
nigung, Pflege oder Färbung der Haut, des Haagres, der
Nägel oder der Mundhöhle. Für andere gewerbliche Ver-
wendungszwecke kann die Reichszuckerſtelle bis auf weiteres
die Verwendung von Süßſtoff mit Genehmigung des Reichs-
kanzlers geſtatten.

Vorträge über Seidenbau.
Das Rote Kreuz hat ſein Jntereſſe auch der Seiden-

raupenzucht zugewendet. Auch der Seidenbau ſoll dazu bei-
tragen unſeren Jnvaliden in Stadt und Land nach dem
Kriege anregende Arbeit und Ablenkung von ihren Leiden
und Gebrechen, ja vielleicht auch guten Verdienſt bringen.
Daß für den Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
Frau Major von Schack hier die Seidenraupenzucht
praktiſch betreibt, dürfte ſchon weiteren Kreiſen unſerer
Stadt bekannt ſein

Am 24. Juni, abends 8 Uhr,
emer. Großkopf zu Liebenwerda, der ſeit langer

wird nun Herr Lehrer
Zeit den
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„Ayd, er yolt ſich die Vollmacht“, dachte er und
ſuchte umſonſt das leiſe Zittern zu unterdrücken, welches
ihn bei dieſem Gedanken überlief. Mehrmals ging er in
der Nähe des Häuschens der Aga vorüber, aber er machte
einen weiten Bogen darum, obgleich er ſonſt ganz gern
ein wenig mit ihr geplaudert hatte.

Der Zwieſpalt in ſeiner Seele wurde immer hef-
tiger, je tiefer er ſich in ſeine Gedanken verrannte.
Jmmer wieder ſah er Otta vor ſich, im Traum und im
Wachen verfolgte ihn das Bild der ſchönen Frau. Er ſah
z vor ſich ſtehen mit gefalteten Händen und bittenden

ugen.
„Verlaß du mich nicht flehten ihre Blicke. „Bleib du

Sei mir, wenn alles um mich her zu wanken beginnt!
Du haſt es mir verſprochen, daß du mich ſchützen wirſt
vor den Gefahren, die mich umgeben!“

In ſolchen Augenblicken erſchien es ihm leicht, für
dieſe Frau auch die härteſten Opfer zu bringen.

Dann aber kam die Erinnerung an den Verdacht, der
immer ſchwerer auf ihn fiel, an die Beweiſe, welche ſo un
trüglich gegen ihn zu zeugen ſchienen. Und ein unend-
licher Widerwille übermannte ihn beinahe, wenn er be-
dachte, daß er ſeinen guten, ehrlichen Namen, ſeine
Stellung, alles aufs Spiel ſetzte. Wofür? Für Otta,
Gräfin von Steinberg! Für die Frau, welche ſich durch
einen energiſchen Schritt hatte fortretten wollen vor den
Folgen, welche jene eine Stunde im Jagdhauſe Ludwig
von Werbachs nach ſich zog.

Der Oberförſter ſeufzte ſchwer auf. Er g jetzt, am
ſpäten Abend, allein in dem behaglichen Wohnzimmer
der neuen Förſterei. Wieder war ein Tag verſtrichen
in qualvollem, nutzloſem Warten auf irgend etwas, das
doch kommen mußte, und das wieder nicht gekommen war,
Keine Kunde von Schloß Werbach war zu ihm herauß
gedrungen. Hadmar ſchien abwarten zu wollen, ehe
etwas von ſich hören ließ. Heraufkommen in die Förſt
hätte er ohnehin nicht können, dazu war er wohl noch
zu ſchwach. Und Fritz Axmann ging nicht hinunter 73
Schloß. Er fürchtete ſich beinahe vor dem reinen
jener forſchenden Augen.

Fortſetzung folgt.)



Seidenbau praktiſch betreibt, hier einen Vortrag in der
Städtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße) halten, dem am
25. Juni nachmitttags 4 Uhr ein Vortrag des Herrn Profeſ-
ſor Dr. Dammer, Kuſtos am Königlichen Botaniſchen
Garten zu Berlin-Dahlem, folgen wird. Jeder, der Jnter-
eſſe am Seidenbau hat, wird freundlichſt zum Beſuch der
Vorträge eingeladen. Da dieſe unentgeltlichen Vorträge
von den erſten Kennern der Seidenraupenzucht gehalten
werden, verſprechen ſie ſehr intereſſant zu werden.

Vermehrter Zuckerrübenanban.
Jm vergangenen Jahr war von verſchiedenen Seiten

die lebhafte Befürchtung ausgeſprochen worden, daß ſich un
ſer Zuckerrübenbau noch weiter verringern und ſo zu et
nem größeren Zuckermangel führen werde. Nach dem Er
gebnis einer einwandfreien Umfrage in den hauptfächlichſten
Zuckerrübenanbaugebieten iſt die gehegte Befürchtung nicht
nur nicht eingetreten, ſondern es iſt vielmehr faſt durchweg
eine Zunahme der Aubaufläche um 10 Prozent
feſtgeſtellt worden. Diefe ſehr erfreuliche Zunahme wäre
ohne die ſeinerzeit nur gegen ſehr ſtarken Widerſpruch an
genommene Preiserhöhung für Zucker, die den Rüben-
bauern voll zugute kommt, nicht möglich geweſen. Die
Tatſache, daß die Rübenanbaufläche zugenovmmen hat, muß
umſomehr ausdrücklich feſtgeſtellt werden, als von anderer,
nicht unterrichteter Seite das umgekehrte behauptet wird,
nur um nachzuweiſen, daß die Maßnahme der Erhöhung
des Zuckerpreiſes ihr Ziel nicht erreicht habe. Es iſt er-
freulich, daß gerade anf dem wichtigen Gebiet der Zucker-
verſorgung die Maßnahmen der Regierung zu einem ſo gu-
ten Erfolg geführt haben.

Deutſches Privateigentum im Ausland.
Jn letzter Zeit ſind mehrfach Privatperſonen oder Vereine

im neutralen Ausland mit der Abſicht hervorgetreten, ſich mit
dem Schutz des deutſchen Privateigentums im feindlichen Aus-
land zu befaſſen. Da die beteiligten Deutſchen nicht immer un
terſcheiden können, ob es ſich um ein ihren Jntereſſen dienliches,
ernſthaftes Unternehmen oder lediglich um die Verfolgung
eigennütziger Zwecke handelt, werden ſie gut tun, ſich auf ſolche
Anregungen nicht ohne weiteres einzulaſſen, ſondern zunächſt
nähere Erkundigungen einzuziehen. Zu dieſem Zwecke können
ſie ſich insbeſondere an die berufenen Vertretungen der aus dem
feindlichen Ausland zurückgekehrten Deutſchen wenden, nämlich:
1. den Geſchäftsführenden Ausſchuß der aus Frankreich ver
triebenen Reichsdeutſchen in Berlin SW. 11, Prinz Albrecht-
ſtraße 5, Haus der Abgeordneten; 2. den Geſchäftsführenden
Ausſchuß der vertriebenen Reichsdeutſchen aus Großbritannien
und Jrland und den britiſchen Kolonien, ebenda; 3. den Ge-
ſchäftsführenden Ausſchuß der aus Rußland ausgewieſenen
Reichsdeutſchen in Berlin SW. 11, Halleſche Straße 1.

Ziegenmilch für den Winter.
Die Bedeutung der Erzeugniſſe aus der Ziegenhaltung

Milch, Butter, Käſe und Fleiſch iſt trotz des zunehmenden
Umfanges der Ziegenzucht noch nicht genügend erkannt. Ge-
genüber den Erzeugniſſen aller anderen Nutztiere ſind ſie nicht
einmal marktgängige Ware

Große Bedeutung hat die Ziegenzucht dagegen für den
Selbſtverbrauch. Dieſe Bedeutung iſt dadurch beſchränkt, daß
die Ziegen durchgängig im Frühjahr zum Ablammen gebracht
werden die Deckperiode alſo in den Dezember, Januar fällt

und daß infolgedeſſen die Ziegenhaltung wohl im Sommer
über reichliche Milchlieferungen verfügt, im Winter aber Milch-
knappheit nicht behebt.

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſind ſchon verſchiedent-
lich Verſuche gemacht worden, Ziegen zur Ablammung im Ok-
kober oder November zu bringen. (Deckperiode Ende Mai und
Juni.) Dieſe Verſuche waren beſonders da von Erfolg ge-
krönt, wo den Ziegen Weidegelegenheit in Gemeinſchaft mit
Böcken gewährt werden konnte. Aber auch bei der Stallzucht
mit entſprechender Fütterung der für die Paarung ausgewähl-
ten Tiere iſt es möglich geweſen, zum Ziele zu kommen. Die
Tiere müſſen für den Zweck kräftiger gefüttert werden und,
wenn möglich, ſich mehrere Tage kennen lernen, ohne direkt bei-
ſammen zu ſein.

Da für den Ziegenhalter im Winter mit einem Mehrer-
trage von 100 Litern Milch zu rechnen iſt, ſo läßt der haus-
wirtſchaftliche Vorteil den Verſuch unbedingt als lohnend er-
ſcheinen. Der Verfuch iſt am ausſichtsvollſten bei Ziegen, bei
denen die Brunſtperiode einmal überſchlagen iſt, und Erſtlings-
ziegen, die zur Zeit brunſtig ſind.

Jedenfalls empfiehlt es ſich für den Ziegenhalter, das
eine oder andere Tier auszuwählen und den Verſuch zu unter-
nehmen.

Werkſtätten der Kriegsbeſchädigtenfürſorge.
Die Handwerkskammer Halle a. d. S. gibt folgendes

bekannt:
Die in Halle eingerichteten Werkſtätten der Kriegsbe-

ſchädigtenfürſorge, in welchen die berufsvorgebildeten Hand-
werker aus den Kreiſen der Kriegsbeſchädigten des Regie-
rungsbezirkes Merſeburg eingewieſen werden, wohdurch
ihnen der Wiebereintritt in den alten Beruf erleichtert wer-
den ſoll, ſind bereit, durch unſere Vermittlung Arbeiten aller
Art von privaten Betrieben entgegen zu nehmen, dieſe fertig
zu ſtellen und hiermit beiden Seiten zu dienen. Jm allge-
meinen ſollen die Kriegsbeſchädigten, ſowohl aus Gründen
der militäriſchen wie ärztlichen Aufſicht, nur in den Werk-
ſtätten beſchäftigt werden, jedenfalls ſoll ein Wettbewerb
für private Betriebe nicht hervorgerufen werden. Wir haben
es ſehr gern übernommen, Arbeiten die in Handwerksbe-
trieben nicht vöer nicht rechtzeitig fertiggeſtellt werden kön-
nen, an die Werkſtätten der K. F. in Halle koſtenlos zu ver-
mitteln, auch in Ausnahmefällen, wo es nicht anders angeht,
es zu veranlaſſen, daß Kriegsbeſchädigte in die Werkſtätten
der Meiſter eintreten. Zugleich bittet die K. F. in Halle für
ihre Werkſtätten, daß Arbeitsmaſchinen, Behelfe und Werk-
zeuge, welche unbenützt in einzelnen Werkſtätten vorhanden
ſind, ihr leihweiſe überlaſſen werden und verſpricht deren
pflegliche Behandlung und Rückgabe bei gegebener Zeit.

Brachliegendes Ackerland.
Vielfach ſcheint die Befürchtung verbreitet zu ſein, daß bei

uns Ackerland, insbeſondere Brachland, unbenutzt liegen bleibt.
Dieſe Befürchtung iſt übertrieben und zum größten Teil unbe-
gründet. Soweit kulturfähiges Ackerland in Frage kommt, iſt
durch die Bendesratsverordnung über die Beſtellung der ücker
durch die Kommunalverbände dafür geſorgt, daß kein Morgen
Land auch dann unbeſtellt und unbenutzt liegen bleibt, wenn
der Beſitzer ſich weigert oder außerſtande iſt, die Beſtellung
durchzuführen. Dazu ſind weitere Beſtimmungen gekommen
über die Sicherung der Preisverhältniſſe bei Pachtland und
die Beſtellung von Laubenländereien durch die Gemeinden.
Wer heute aufmerkſam unſere Fluren durchwandert, wird zu
der Ueberzeugung kommen, daß alles mögliche geſchehen iſt, um
unſerem Boden ſoviel Früchte zu entringen, wie er zu bringen
vermag. Die Landbevölkerung iſt eifrig bemüht, nichts unbe-
nutzt liegen zu laſſen. Frauen und Kinder find mit an der Ar-
beit. und wo es an Spannvieh fehlt, hilft nachbarliche Bereit-
willigkeit aus. Mit gutem Grunde darf behauptet werden, daß
i dieſem Jahr noch mehr Ernteland geſchaffen iſt als im Früh-
jahr 1915. Auch die ſtädtiſche Bevölkerung hat ſich noch eifriger
als hisher der Beſtellung von Laubenländereien und Gärten
zewidmet. Man gewinnt auch hier den Lrfreulichen Eindruck,

danach Selbſtmord begangen. iAnfang an eine unglückliche Ehe und lebte ſchon bald

Frau trennen, und die Möbel mitnehmen.

daß die Laubentoloniſten viel gelernt haben, und vaß ſie ſich die
größte Mühe geben, möglichſt viel zu ernten. Man darf aber
auch nicht ohne weiteres alles Land als bebauungsfähig an-
ſehen. Die Beſtellung ungeeigneten Brachlandes bedeutet un
nütze Opfer an Zeit und Mühe und eine Vergeudung von Saat-
gut. Dem Landwirt und Gemüſegärtner, der ſeinen Boden
kennt, darf man nicht zumuten, um eines höchſt zweifelhaften
Ertrages willen Geld und Zeit zu verlieren, beides Dinge, die
gerade heute nur da eingeſetzt werden ſollten, wo ein ſicherer
Nutzen für die Volksernährung herauszukommen verſpricht.

Der Verbleib des Nachlaſſes von Gefallenen
iſt häufig nicht feſtzuſtellen. Den Truppenteilen, die Schlacht
felder aufräumen, iſt deshalb durch eine im Armee-Verord-
nungsblatt veröffentlichte Verfügung zur Pflicht gemacht
worden, über die von ihnen geborgenen Nachlaßgegenſtän
de Aufzeichnungen zu machen und, wenn es ſich um Ange-
hörige anderer Trupenteile handelt, dieſen von dem Jnhalt
der Aufzeichnungen Mitteilung zu machen. Falls ſich bei
einem Toten kein Nachlaß findet, iſt hierüber ein Vermerk
aufzunehen.

Kriegsdienſt und Krankenkaſſen.
Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 14. Juni 1916

eine Verordnung erlaſſen, betreffend S 214 Abſ. 3 der Reichs-
verſicherungsordnung, nach welcher den Verſicherten der
Anſpruch auf die Regelleiſtungen ihrer Krankenkaſſe (Er-
ſatzkaſſe S 503 ff. der Reichsverſicherungsordnung) auch bei
einem Aufenthalt im Auslande verbleibt, wenn dieſer Auf-
enthalt durch Einberufung zu Kriegs-, Sanitäts vder
ähnlichen Dienſten für das Reich oder eine ihm verbündete
Macht verurſacht iſt. Der Verorönung iſt rückwirkende
Kraft bis zum Kriegsbeginn beigelegt worden.

Die Arbeit in den Schuhfabriken.
Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 14, Juni 1916

entſprechend den übereinſtimmenden Wünſchen der Verbände
der beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer eine Vervrö-
nung erlaſſen, nach der für gewerbliche Betriebe, in denen
Schuhwaren mit ledernen Unterböden irgendwelcher Art
hergeſtellt werden ſofern die Zahl der gewerblichen Ar-
beiter einſchließlich der Hausarbeiter (Hausgewerbetreiben-
den, Heimarbeiter und dergl.) mindeſtens 4 beträgt die
Arbeitszeit in den Werkſtätten oder Fabriken für den ein-
zelnen Arbeiter und den Betrieb in der Woche 40 Stunden
ausſchließlich der Pauſen nicht überſchreiten darf. Den
Haus arbeitern darf ebenfalls nur eine entſprechend verrin-
gerte Arbeitsmenge zugeteilt werden. Durch dieſe Ein-
ſchränkung ſoll bei der Knappheit der verfügbaren Vorräte
an Bpodenleder die Arbeitsgelegenheit vermehrt und der
Entlaſſung zahlreicher Arbeiter vorgebeugt werden.

Kakav- und Schokoladenmeldung.
Wer Rohkakao, Kakaomaſſe, Kakaobutter, Kakgopreß-

kuchen, Kakaoſchrot, Kakaopulver, (auch in Miſchungen wie
Haferkakao, Nährkakao uſw.), Schokolgdenmaſſe Schoko-
laden aller Art in Gewahrſam hat, hat ſeine Beſtände
bis zum 18 Juni durch eingeſchriebenen Brief bei derKriegs-
kakavgeſellſchaft Hamburg 1, Mäncebergſtraße 31 durch ein-
geſchriebenen Brief anzumelden.,

Aus Provinz und eich
Dreifacher Mord und Sekbſtmord.

Teuditz, 14. Juni. Der etwa 30 Jahre alte Bahn-
arbeiter Heiſch, der mit ſeiner Ehefrau und vier Kin-
dern im Alter von 2—8 Jahren im Haus ſeiner Schwie-
gereltern, der Familie des 52 Jahre alten Bergmauns
Karl Kißling, wohnte, hat heute vormittag nach ei-
ner ehelichen Auseinanderſetzung ſeine Frau, de-
ren Mutter und Großmutter mit dem Beil
erſchlagen, ihnen die Kehlen dürchgeſchnitten und

Heiſch führte von

nach der Hochzeit einmal vorübergehend getrennt von
ſeiner Frau. Jn den letzten Tagen gab es neuerdings

heftige Auseinanderſetzungen, weil Heiſch eine gericht-
Beſtrafung wegen Urkundenfälſchung erlitten
Heute nun wollte ſich Heiſch wieder von feiner

Um dies
letztere zu hindern, ſchickten die Frauen die Schweſter
der Frau Heiſch, ein 14jähriges Mädchen, zum Gendar-
men. Währenddeſſen, und während Heiſchs Kinder auf
der Straße ſpielten, geſchah die Bluttat. Heiſch griff,
offenbar durch den Widerſtand der Frauen gereizt, zum
Beil, erſchlug eine nach der andern und ſchnitt ihnen
darauf mit ſeinem Taſchenmefſer die Keh-
len durch. Als er wieder zur Beſinnung kam, begab
er ſich hinauf in ſeine eine Treppe hoch gelegene Wohn
ſtnbe, öffnete ſich mit ſeinem Taſchenmeffer die Puls-
adern und ſchnitt ſich die Kehle durch. Als das zum
Gendarmen nach Balditz geſchickte Mädchen wiederkam,
fand es die Haustür geſchloſſen. Es ging in den Garten,
ſah durch das Fenſter ſeine Mutter im Blute liegen und
rief die Nachbarn.

Drei Söhne der ermordeten Frau Kißling, der
Schwiegermutter des Mörders, ſtehen im Felde, einer
lebt in Auſtralien, jetzt jedenfalls von den Engländern
interniert.

liche
hatte.

In ruſſiſcher Gefangenſchaft
Schkenditz, 14. Juni. Der längſt totgewaät e VLand-

ſturmmann Robert Engelmann von hier. Mühlſtraße
wohnhaft, teilte ſeiner Familie mit, daß er in ruſſiſche Ge-
fangenſchaft geraten und nach Sibirien verbracht worden
iſt. Sein Befinden iſt den Verhältniſſen entſprechend gut.

Kampf mit Wilderern.
Eisleben, 14. Juni. Am 7. d. Mts. abends wurden von

einem hieſigen Flurhüter zwei Bergleute betroffen, die am
Katharinenholze nach Haſen ſchoſſen. Als der Beamte die
Wilderer verfolgte, ſchoſſen ſie aus einem Hinterhalt auf
ihn, worauf auch der Flurhüter von ſeiner Schußwaffe Ge-
brauch machte und jedenfalls einen der Wilderer verletzt hat.

Der Pfingſtverkehr.
Jena, 14. Juni. Der Pfingſttouriſtenverkehr war in

Thüringen in dieſem Jahre recht mäßig. Die Gaſthöfe ſind
durchweg unzufrieden. Man errechnete nur die Hälſte des
vorjährigen Verkehrs. Das ungünſtige Wetter und die Un-
bequemlichkeiten der Verpflegung wirkten gleicherweiſe
hemmend.

Eier auf Fleiſchmarken.
Leipzig, 14. Juni. In einer größeren Anzahl hieſiger

Geſchäfte kommen auf Anordnug des Rates jetzt friſche öſter
reichiſch- ungariſche Eier zum Preiſe von 15 Pfg. für das

Stück gegen Abgabe von Fleiſchmarken (für über 100 Gramm

r

lautende Fleiſchmarken 2 Eier) zum Verkauf. Dadurch ſoll
bezweckt werden, daß Perſonen, die ihre Fleiſchmarken nichſ
zum Einkauf von Fleiſch verwenden können, die Möglichkeſt
haben, gegen Abgabe der Marken ſich ein unter den jetzigen

u billiges und gutes Nahrungsmittel zu be
chaffen,

Dentſcher Lehrertag.
Eiſenach, l4. Juni. Die Standesvorgauiſation der dent-

ſchen Lehrerſchaft, der Deutſche Lehrerverein, trat in Eiſenach
zu ihrer 26. Vertreterverſammlung zuſammen. Die Ver-
handlungen leitete der Vorſitzende Röhl-(Berlin). Den
inneren Ausban des Lehrervereins ſollte dieſe Kriegstagung
in die Wege leiten. 50 Prozent der Mitglieder des Vereins
ſtänden im Felde. Mit Stolz könnten die deutſchen Lehrer
auf den Anteil der Schule an den kriegeriſchen Erfolgen zu-
rückblicken. Auf der Tagung waren 128 408 Lehrer durch
476 Abgeordnete vertreten.

Den erſten Vortrag über das Thema „Die Aufgabe des
Lehrervereins nach dem Kriege“ hielt Poeßler-(Berlin,)
der u. a. ausführte: Nach wie vor muß der Lehrerverein im
Dienſte des Volkes ſtehen, er muß zur Stärkung des Reichs-
gedankens beitragen und das Bewußtſein fördern, daß wir
trotz aller Spaltungen und Parteien ein einig Volk ſind.
Der Lehrerverein muß Stellung nehmen zu der Frage: Wie
behaupten wir uns als Stagt und Volk in der Zukunft? Da-
zu iſt notwendig, daß man erwägt, ob die Schule Reichsſache
werden ſoll, und daß man den Gedanken einer Reichsſchul-
behörde bearbeitet. Die Forderung der nationalen Einheits-
ſchule muß Gemeingut aller Lehrer werden. Der Stand-
punkt der Lehrerſchaft zu den Fragen der Bevölkerungspo-
litik, der inneren Koloniſation, der Wehrkraft der Jugend
und anderes mehr, r werden. Die Fülle dieſer
Arbeiten kann der Lehkerverein nur dann bewältigen.,
wenn alle Lehrer mitwirken, wenn in der Lehrerverſamm-
lungen und in den einzelnen Vereinen eifrige Arbeit gelei-
ſtet wird. Jn der anſchließenden Ausſprache, die ſich über-
wiegend mit inneren Fragen des Lehrervereins beſchäftigte,
erklärte Schulrat Scherer-Worms, der wichtigſte Punkt ſei
die nationale Einheitsſchule mit einer gemeinſamen Welt-
und Lebensanſchauung auf ſittlicher Grundlage. Dazu wie-
der ift notwendig der konfeſſionsloſe Religionsunterricht.

Eiſenach, 14. Juni. Die Vertreterverſammlung des all-
gemeinen deutſchen Lehrervereins beſchloß nach langer Aus-
ſprache die Gründung eines allgemeinen dent-
ſchen Lehrer-Kriegerdanks.

Ein wirttembergiſches Einheitsbier.
Stutigart, 14. Juni. Die württembergiſchen Bra ien

haben infolge der ſtetig wachſenden Anforderungen der
Heeresverwaltung für die Landestruppen und mit Rück-
ſicht darauf, daß württembergiſche Brauereien die ihnen auf
ihr Kontingent von 48 Prozent zuſtehende Gerſte nicht er-
halten haben, die Herſtellung der Spezialbiere aufgegeben
und werden vom 15. Juni ab nur noch ein württembergi-
ſches Einheitsbier herſtellen. Der Mindeſtverkaufspreis iſt
von den Branexeien auf 15 Pfennig für 0,35 Liter feſtgeſetzt
worden. Der Landesverband der Wirte Württemberags hat
der Einführung dieſes Einheitsbieres zugeſtimmt, um eine
zeitweilige Schließung der Wirtſchaften zu vermeifde

cWslmirftedt, 14. Juni. Ein ländlicher Beſitzer ſchlachtett
für ſeine Berliner Verwandten ein Schwein und ſandte das
Schlachtgut in Kiſten als Kohlrüben deklariert wegen des
Ausfuhrverbsts nach Berlin. Dort ſind nun wirklich
Kohlrüben anſtatt Schinken angekommen. Nun gab
es recht lange Geſichter.

Teuchern, 14. Juni. Die Obſtverwertungsſtelle
für den Kreis Weißenfels hat ihre Tätigkeit aufgenom-
men. Das Ludwigſche Grundſtück hier, in dem ſie vorläuſig
untergebracht iſt, eignet ſich vorzüglich dazu. Es liegt dicht
an der Bahn und bietet die Ränumlichkeiten, die gebraucht
werden, in ausreichendem Maße. In dieſen Tagen werden
die Keſſel eingebaut werden, die zur Bereitung von Obſt-
ſäften, Mus, Gelee und Marmelade nötig ſind. Der An-
ſang iſt mit unreifen Stachelbeeren gemacht worden, wovon
jetzt eine größere Menge verfandt werden konnte. Jn der
nächſten Zeit werden Erdbeeren und Kirſchen entgegenge-
nommen und was nicht verſchickt wird, wird ſofort an Ort
und Stelle verarbeitet werden. Die Zentrale zahlt für den
Großhandel die üblichen Preiſe und behält davon 10 Pro
zent zur Deckung der Unkoſten zurück. Bei ſpäterer Ab-
ſchlußrechnung wird der davon bleibende Ueberſchuß noch
nachgezahlt. Die Verwertungsſtelle nimmt Beeren aller
Art entgegen und zwar in jeder Menge.

Querfurt, 14. Juni. Als Anerkennung für ihre auf-
opfernde Tätigkeit für das Rote Kreuz iſt den hieſigen
Aerzten, Herrn Dr. med. Breede, Dr. med. Feiſtkorn,
und Dr. med. Sprung, die Rote-Kreuz-Medaille
3. Klaſſe verliehen.

Querfurt, 14. Juni. Die Fleiſchverſorgung in unſerem
Kreiſe iſt durch Ausgabe von Fleiſchmarken ſo geregelt, daß
pro Woche auf eine Fleiſchmarke 250 Gramm Rind-, Ham-
mel-, Kalb- vder Schweinefleiſch mit Knochen, oder 200
Gramm Fleiſch ohne Knochen, oder Fleiſchwaren (Wurſt,
Speck, Schinken uſw.) entnommen werden dürfen. Bei der
Freibank erhalten die Verbraucher auf eine Fleiſchmarke das
Doppelte der oben bezeichneten Mengen.

Erfurt, 14. Juni. Während man in den Großſtädöten
enorme Preiſe für Eier fordert, in Leipzig z. B. 28--30 Pfg.,
iſt für die Landkreiſe Erfurt und Weißenfels der Höchſtpreis
auf 20 Pfg., im Herzogtum Gotha auf 13 Pfg., im Groß-
herzogtum Sachſen auf 20 Pfg. feſtgeſetzt worden. Wenn
an einzelnen Orten vorübergehend Eierknappheit herrſcht,
ſo iſt, wie das Lebensmittelamt in Jena ſchreibt, ein großer
Teil der Schuld an der zeitweiſen Knappheit den unzu-
reichenden Maßnahen der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft zu
zuſchreiben,

Malent, 14. Juni. Am Nachmittag des erſten Pfingſt-
feiertages kenterte auf dem Kellerſee ein mit 6 Perſonen be-
fetztes Segelboot. Ein Matroſe, ein junger Mann und zwei
junge Mädchen, angeblich ſämtlich aus Kiel, ertranken,
während zwei Knaben aus Sielbeck gerettet werden konnten.
Die Leichen find noch nicht geborgen,
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Der Türke im Hauſe.
Von Regierungsrat P. R. Krauſe.

Die Wohnungsverhältniſſe ſind bei den Türken, ſelbſt in
den weitläufigſten Konaks Stambuls, wenn man ſich nicht etwa
„a la franka“ eingerichtet hat, wobei leider häufig die gewählte
Geſchmacksrichtung manches zu wünſchen übrig läßt, äuſzerſt

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem 469. Bändchen
der bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ (Ver-
lag B. G. Teubner, Leipzig): „Die Türkei (geh. A. I--, geb.
c 1.25) von Reg.-Rat P. R. Krauſe, der 23 Jahre in der Tür-
kei und von dieſen 6 Jahre in türkiſchen Staatsdienſten zuge-
bracht hat und daher in der Lage iſt, auf Grund ſeiner aus gr.
ner Anſchauung gewonnenen Kenntniſſe intereſſante Aufſchlüſſe
über eine der wichtigſten Zeitfragen zu geben.
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chlichte und nach unſeren Begriffen ungemütliche. Das Bauernans im Jnneren iſt manchmal ganz gut gebaut, entbehrt aber

ebenfalls jeder Art von Möbeln und jeden Komforts. Die
Fenſter ſind ausnahmslos mit Gittern (kafes) verſehen. Jn der
guten Stube“, dem müſſafir-odaſſi, läuft an drei Seiten ein
niedriger Diwan die Wände entlang, deſſen Stroh oder Woll
kiſſen mit Kattunüberzügen oder Teppichen bedeckt ſind. Wenn
abends die Dorfbewohner zuſammenkommen oder gar Durch
reiſende im Dorfe ſind, vereinigt ſich hier nach der Mahlzeit
und dem Abendgebet die männliche Einwohnerſchaft und man
diskutiert die Ereigniſſe des Tages, im allgemeinen Landwirt-
ſchaft, Ernteausſichten und Politik. Oft wird dann noch vom
Sohn des Hauſes ein kleiner Abendimbiß aufgetragen, etwa
eine Schale Milch oder Joghurt und einige Schnitten Brot.
Das wird auf eine große Meſſingplatte, auf der auch einige
hölzerne Löffel liegen, niedergeſetzt, die in der Mitte des Rau-
mes auf einem kleinen niedrigen Schemel ruht, und dann hockt
ſich jeder, der Luſt hat teilzunehmen, um die Platte herum,
nimmt einen der hölzernen Löffel und eine Schnitte Brot zur
Hand und löffelt mit den übrigen zuſammen aus der Schale,
bis er genug hat. Bei größeren Mahlzeiten iſt es dasſelbe.
Ein Gang nach dem andern wird aufgetragen, Meſſer und
Gabel gibt es nicht, und jeder holt mit den Fingern das Stück
heraus, das ihm am einladendſten ausſieht. Zu flüſſigeren
Speiſen und Pilaf wird der Löffel gebraucht. Nach jedem
Gang geht ein Diener mit einer Metallkanne voll lauen und
oft mit Wohlgerüchen gemiſchten Waſſers, einem Becken, auf
dem ein Stück Seife liegt, und einem Handtuch zu jedem der
Gäſte und gießt ihm Waſſer über die Hände, die dann ein jeder
einer gründlichen Wäſche unterzieht, worauf eine Mundſpülung
erfolgt, bevor ein neues Gericht aufgetragen wird. Gegenüber
den vielen abfälligen Bemerkungen, in denen neuangekommene
Europäer ſich über dieſe Eßweiſe des türkiſchen Landvolkes ge
fallen, iſt darauf hinzuweiſen, daß unſere Art zu eſſen, z. B. in
überfüllten Gaſthäuſern, wo in der Eile weder Geſchirr noch
Beſteck entſprechend gereinigt werden kann, wahrſcheinlich ge
ringere Garantien für Reinlichkeit bietet als die türkiſche, bei
der die Waſchungen nach jedem Gang und am Ende der Mahl-
zeit einem jeden die Möglichkeit geben, für ſeine eigene Rein
lichkeit zu ſorgen. Jn der Hauptſache iſt der Türke Vegetarier,
und die große Abwechſelung an vortrefflichen Gemüſen, die in
der Levante gezogen werden, bringt es mit ſich, daß auch in ein
facheren Häuſern oft drei bis vier Gänge aufgetragen werden.
Jn den vornehmeren Häuſern geht das bis zu 15 Gängen. An
Fleiſch ißt der Orientale nur „weißes Fleiſch“, d. h. Hommel
und Geflügel, niemals Rindfleiſch und ſelbſtverſtändlich kein
Schweinefleiſch, welches einem rituellen Verbot unterliegt. Nur
bei beſonderen Gelegenheiten, wo ein ganzer Hammel oder ein
Lamm aufgetragen wird,. kommt das Fleiſch in Braten oder
großen Stücken auf den Tiſch. Jm allgemeinen iſt es nur Zu
ſpeiſe und wird in kleinen nußgroßen Stücken mit dem Eemüſe
gekocht, was jeder, der ſich an die türkiſche Koſt gewöhnt, be
ſonders bekömmlich finden wird. Jm übrigen ſind die Türken
gewaltige Eſſer vor dem Herrn. Viel trägt zur Entwicklung des
Appetites und der guten Perdauung die Auswahl des Trink
waſſers bei, von dem ein reichlicher Gebrauch gemacht wird.
Die Türken, die bekanntlich nichts anderes trinken ſind große
Feinſchmecker in bezug auf Waſſer. Man ſtelle eine beliebige
Anzahl Becher mit Waſſer von den verſchiedenſten bekannten
Quellen vor ihn, der Türke wird beim erſten Schluck ohne jedes
Rachdenken die Quelle nennen, von der das Waſſer ſtammt.
Jn früheren Jahren nahmen die türkiſchen Botſchafter in die
fremden Länder ihr eigenes Trinkwaſſer vom heimiſchen Strand
mit und ließen ſich regelmäßig durch beſondere Boten in Fäſſern
oder Krügen Nachſchub ſchicken. Jn bezug auf ihr eigenes ge-
wohntes Trinkwaſſer werden vornehme Türken vor keinen
Koſten zurückſchrecken und daran ohne Bedenken dieſelben Aus
gaben wenden, wie der europäiſche Epikureer an ſeinen Wein-
keller.

Die innere Einrichtung ſelbſt des vornehmſten Konaks in
Stambul unterſchelbot ſich von der des einfachſten Bürger oder
Bauernhauſes nur durch die Zahl und Größe der Zimmer, die
Zahl, Länge und Breite der um die Wände laufenden Diwans
und die Teppiche. Jm übrigen dieſelbe Schlichtheit kein
Bild an den Wänden, höchſtens einige eingerahmte Koran-
ſprüche, kein Mobiliar. Die Ueberladung mit tauſenderlei
Sächelchen, deren Nutzen niemand jemals begriffen hat und die
man bei uns zu einer vornehmen Einrichtung für unentbehr-
lich hält, fehlt vollſtändig. Höchſtens ſteht ein niedriges rundes
Tiſchchen mit Aſchenbechern und Rauchutenſilien in den Hohl-
kehlen der Diwans. Beſondere Schlafzimmer mit Bettſtellen,
Schränken Kommoden und Waſchtiſchen kennt man nicht.
Alles das iſt durch die umfangreichen Wandſchränke erſetzt, die
in die Zwiſchenwände eingelaſſen ſind. Jn ihnen ruhen Wäſche
und Kleider, in ihnen verſchwinden über Tag die Kiſſen, Decken
und Matratzen, mit denen abends auf dem Fußboden die Bet-
ten aufgemacht werden. Die perſönlichen Waſchungen nimmt
man entweder in dem Bade vor, das in jedem vornehmen
Hauſe vorhanden iſt, oder in dem Abdes Hane (Kloſett), der
das Nötige zu dieſem Zweck enthält. Gemütlich und behaglich
in unſerem Sinne iſt ja das alles nicht, aber es iſt einfacher
und praktiſcher als bei uns, erſpart eine Menge Arbeit und iſt
auch in einem gewiſſen Sinne reinlicher.

Was jedem Fremden, der viel und anhaltend in Volks
kreiſen verkehrt hat, auffallen muß, das iſt die große perſönliche
Würde und der vollendete Anſtand, mit dem ſelbſt der Mann
aus dem Volke ſich bewegt und die ihm zur zweiten Natur ge-
worden iſt. Man mag den etwas übertriebenen und manch-
mal an Servilität grenzenden orientaliſchen Höflichkeitsformen
nicht immer Geſchmack abgewinnen, aber der Anſtand und die
Höflichkeit, die ſogar die unteren Klaſſen im Umgang mitein-
ander beobachten, verdient Anerkennung und Bewunderung.
Niemals wird man in der Unterhaltung unanſtändige, grobe
oder unflätige Redewendungen hören. Ein fremder Botſchaf-
ter ſagte mir einmal das einfachſte türkiſche Bäuerlein beſitzt
ſo viel natürliche Würde und Anſtand, daß man ihm nur die
Stambulinag (den Beamtenrock) anzuziehen braucht. um ihn
ohne weiteres auf den Seſſel des Großweſirs ſetzen zu können
Er wird ſich keinerlei Blöße geben, ſondern vielleicht nicht mit
großer Sachkenntnis, ſicherlich aber mit vollendeter Würde
ſeines Amtes walten.

Als Kleidung hat der moderne Stadtbewohner faſt durch-
gängig die europäiſche Tracht angenommen, zu der er den Fes
trägt, und man kann nur bedauern, daß die ſoviel kleidſameren
und dem Lande ſoviel beſſer angepaßten orientaliſchen Trachten
in den Städten vor dem nivellierenden Schritt der weſtlichen
Kultur ſo ganz geſchwunden ſind. Nur der kleinere Handels-
mann und Handwerker ſowie die Bootsführer und Laſtträger
tragen in den Städten noch die alte Tracht: weite, durch einen
Bund zuſammengehaltene Hoſe, weiches, am Halſe offenes
Hemd, breiten Wollgürtel und geſtickte Jacke, an den Füßen
ſchwarze und farbige Lederpantoffeln mit Ueberſchuhen, die vor
der Türe der Moſchee gelaſſen und auch beim Betreten jeder
beſſeren Wohnung im Flur abgeſtreift werden. Jm Hauſe und
oft auch auf der Straße trägt man den langen „Entari“, dem
in Europa die Bezeichnung Kaftan gegeben worden iſt, ohne
daß es mir gelungen wäre, ausfindig zu machen, woher der
Ausdruck ſtammt. Ueber dem Ganzen trägt der Vornehmere in
der kalten Jahreszeit noch einen langen leichten, vorn offenen
Felz mit Tuch in leuchtenden Farben. Das iſt die Tracht. die
im großen und ganzen auch guf dem Lande und in den kleinen
Provinzſtädten vorherrſcht.
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Gerichtszeitung
Patronentaſchen mit Pappeinlagen.

Meiningen, 14. Juni. Ein größerer Betrugsprozeß
aus Anlaß von Heereslieferungen fand vor der hieſigen
Strafkammer ſtatt. Angeklagt war der Inhaber der Hild-
burghäuſer Schuhfabrik Willing und Amberg wegen Be-
trugs. Amberg, der alleinige Jnhaber, hatte ſich nachKriegs-
ausbruch um die Anfertigung von Patronentaſchen
für das Heer beworben und erhielt darauf auch Auf-
träge. Jm Jahre 1915 hatte der Angeklagte für das Armee-
korps in Magdeburg eine Lieferung, die aber mit der Be
gründung zurückgewieſen wurde, daß die Taſchen nicht nach
Vorſchrift ausgeführt ſeien, weil ſie eine Pappeinlage
hatten. Gleichzeitig ſah die Militärverwaltung in dem Vor-
gange einen Betrug und beantragte Strafverfolgung. Die
Sachverſtändigen- Gutachten gingen dahin, daß durch die
Pappeinlagen die Beſtellung nicht nach Vorſchrift ausgeführt
und der Staat geſchädigt ſei. Das Urteil lanutete auf 100
Mark wegen verſuchten Betruges.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und r Vereine, uns mit ihren Ber-inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Jugend-Turnen. Die geſtrige Probeaufſtellung der
hieſigen Turner und Jugendkompagnie auf dem Ka-
ſernenhofplatz wurde von ea. 250 Teilnehmern beſucht. Man
rechnet am Sonntag zu der eigentlichen Veranſtaltung mit
800 bis 900 Teilnehmer aus dem Bezirk Merſeburg Stadt
und Land.

Fußballſport. An den durch die neue Sommerzeit
verlängerten Abenden ſieht man überall die Fußballtreter
im eifrigen Veben. Beſonders nehmen die Mannſchaften
der hieſigen Vereine mit Recht dieſe Gelegenheit wahr. Jn
anderen Städten iſt man ſchon dazu übergegangen an
Wochentagsabenden Wettſpiele ausgetragen.

Die Pfingſtſpiele mit Wanderungen durchs Thüringer
Land vom Ballſpielelub „Preußen“ verlief trotz
dem hier und da auftretenden Regenwetter in der ange-
nehmſten Weiſe und werden die Teilnehmer ſicherlich noch
lange an dieſe herrliche Tour denken. Die Abfahrt erfolgte
am erſten Feiertag morgens 8.09, Ankunft in Rudolſtadt
11.10. Nachdem die Stadt beſichtigt, u. a. das herrlich gele-
gene Schloß und ein gemeinſchaftliches Eſſen die Teilnehmer
einige vergnügte Stunden zuſammenhielt, trat die erſte
Mannſchaft 254 Uhr gegen Sportfreunde Rudol-
ſtadt J zu einem Geſellſchaftsſpiel an. „Preußen“ ſpielte
mit 10 Mann, während die Sportfreunde verſchiedene Ur-
lauber eingeſtellt hatten. Der Platz und der Ball ließen
zu wünſchen übrig. Auch der Schieösrichter war einem
derartigen Spiel nicht gewachſen. Das Spiel verlor Preußen
mit 4:6 (2:3). Der zeitweiſe eintretende Regen beeinu-
flußte das Spiel ſehr. Das anſchließende geſellige Zuſam-
menſein mit den Rudolſtädtern brachte gemütliche Stunden.
Am anderen Morgen erfolgte eine Wanderung über Cum-
bach, Preilitz, Preilitzer, Kuppe, Remſchütz nach Saalfeld.
Nachmittags fand ein weit ſchöneres Spiel als am Tage vor-
her gegen Saalfelder Fußballverein 1906 ſtatt.
Es entſpann ſich ein ſehr harter Kampf, wobei Preußen als
Sieger mit 5:1 gewinnen konnte, Halbzeit 3:0 (10 Mann).
Der dritte Feiertag war nun ausſchließlich einer Wanderung
gewidmet. Von Blankenburg aus, wohin man die Bahn be-
nutzt hatte, durchwanderte man das herrliche Schwar-
zatal. Nicht zu viel wird geſagt, wenn man dieſe Gegend
als die „Perle des Thüringer Landes“ bezeichnet. Trotz-
dem der Regen verſchiedentlich einſetzte, wurde dieſe Tour
hin und zurück zu Fuß zurückgelegt. Von Blankenburg
aus ging es wieder mit der Bahn der Heimatſtadt zu, wo
Ankunft abends 8.18 erfolgte. Die zweite Mannſchaft
ſpielte am 2. Feiertag gegen die zweite Mannſchaft Boruſ-
ſia- Halle und gewann mit 4:0. Die dritte Mann-
ſchaft Preußen gegen dritte Boruſſia- Halle verlor ihr
Feiertagsſpiel mit 4:2. Die drei „Preußen-Mann-
ſchaften“ haben in der letzten Zeit gut abgeſchnitten und

auch wir ihnen für die Zukunft weitere ſportliche
rfolge.

Ehrentafel
L

Kühnheit im Handgranatenkampf.
Schon ſeit mehreren Tagen lag die Stellung der 7. Kom-

pagnie Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 78 unter ſtarkem
feindlichen Artillerie- und Minenfeuer. Am 18. Auguſt 1915
wird der Graben, um unnötige Verluſte zu vermeiden, nach-
mittags geräumt. Dadurch gelingt es den Franzoſen, einzu-
dringen.

Der Gefreite Mühe aus Braunſchweig hat mit ſeiner Grup-
pe den äußerſten Flügel der Kompagnie. Als er merkt, daß die
Franzoſen im Graben vordringen, läßt er ſeine Gruppe zu bei-
den Seiten des Grabens ausſchwärmen, um ſich gegen eine Um-
gehung zu ſichern, und geht ſelbſt, nur von einem Mann be-
gleitet, der ihm Handgranaten zureicht, im Graben gegen die
Franzoſen vor. Schrittweiſe, unter fortwährendem Werfen von
Handgranaten, drängt er den Gegner zurück. Zunächſt leiſtet
der Feind hartnäckig Widerſtand. Aber mit unerſchütterlicher
Ruhe wirft Mühe ſeine Handgranaten und macht ſo einen nach
dem andern ſeiner Gegner kampfunfähig. Endlich fliehen die
letzten Franzoſen eilig aus dem Graben und die Stellung iſt
wieder feſt im Beſitz der 7. Kompagnie.

Gefreiter Mühe wurde zum Unteroffizier befördert und er
hielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Vorbildliches Verhalten eines Horniſten.
Die 10. Kompagnie Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 78

ſtand am 9. September 1915 bereits zum Sturm auf die ſtarken
Stellungen des Gegners. Zwei von den Franzoſen vorgetriebe-
ne Sappen waren beſonders gefährlich und mußten ſchnell er-
reicht werden. Eine dritte Sappe rechts lag im Angriffsbe-
reich der Nachbarkompagnie.

Wie ein Mann brach die Kompagnie zum Sturm vor. Der
völlig überraſchte Gegner wandte ſich in den Sappen zur Flucht.
Doch die rechte Nachbarkompagnie hatte den Angriff noch nicht
begonnen und plötzlich ertönt der Ruf: „Sappe 3 iſt vom Feinde
dicht beſetzt!“ Kurz entſchloſſen ſtürmte der Horniſt Gefreiter
Kräft aus Jabel (Kreis Lüchow) allein gegen die Sappe vor.
Einige Franzoſen, die ſchußbereit in der Sappe ſtanden, wand-
ten ſich zur Flucht. Kräft ſprang ihnen nach in den Graben,
riß ſein Horn an den Mund und blies unausgeſetzt: „Raſch
vorwärts!“ Nun ſtürmte auch die Nachbarkompagnie zum An-
griff vor und drang in die franzöſiſche Stellung ein. Hierbei
erhielt ſie aus einem Maſchinengewehr ſtarkes Feuer. Kräft
ſah dies, raffte ſchnell einige Leute zuſammen, drang uner-
ſchrocken auf das heftig feuernde Maſchinengewehr ein und
nahm die Bedienungsmannſchaft gefangen.

Horniſt Gefreiter Kräft wurde für ſeine Tapferkeit zum
WUnteroffizier befördert, S vbittet eine Erklärung bis zum 15, Juli,

Schneid im Grabenkampf.
Am 4. Auguſt 1915 griff die 9. Kompagnie Reſerve-Jn-

fanterie- Regiments Nr. 74 zwei von den Franzoſen ſtark be
ſetzte Gräben an. Der Gefreite Reckſieck (gebürtig aus Schild-
eſche bei Vielefeld, zuletzt wohnhaft in Linden bei Hannover)
ging furchtlos gegen die franzöſiſche Stellung vor, drang bis
in den zweiten Graben ein und erbeutete ein Maſchinengewehr.
Nachdem er es in Sicherheit gebracht hatte, gab es für ihn noch
kein Halt. Mit einigen Kameraden ſtürmte er auf den dritten
feindlichen Graben vor. Heftiges Artillerie- und Maſchinen
gewehrfeuer des an Zahl weit überlegenen Gegners zwang die
Vorſtürmenden, ſich in den zweiten eroberten Graben zurück-
zuziehen. Die neugewonnene Stellung blieb im Beſitz der 9.
Kompagnie.

Kühnheit und Ausdauer.
Jn der Schlacht bei Wilna am 20. September 1915 ging

die 2. Batterie Feldartillerie- Regiments Nr. 115 (Vautzen)
nahe vor den ruſſiſchen Jnfanterie-Schützengraben in Stellung.
Der Offizier- Stellvertreter Franz Breeſt aus Berlin führte ein
Geſchütz im heftigen feindlichen Feuer bis auf 400 Meter an die
Ruſſengräben heran, wo es mit großem Erfolg ein Waldſtück
unter Feuer nahm, aus dem. die eigene Jnfanterie ſtarkes
Flankenfeuer erhielt.

Der Geſchützführer, Unteroffizier der Reſerve Hermann
Zenker aus Weifa (Amtshptm. Bautzen), war beim Vordrin
gen des Geſchützes ſchwer an der Hand verwundet worden.
Standhaft hielt er jedoch bei ſeinen Leuten aus, die ruhig und
ſicher nach ſeinen Anordnungen das Geſchütz bedienten, trotz hef-
tiger Beſchießung durch die nahe ruſſiſche Jnfanterie. Erſt auf
Befehl begab ſich Zenker zum Verbandplatz. Auf ſeinem Wege
fand er einen durch Bruſt- und Armſchuß ſchwerverwundeten
württembergiſchen Jnfanteriſten, welcher in dem unüberſicht
lichen Gelände noch nicht gefunden worden war und hilflos da
lag. Er richtete ihn auf und geleitete ihn durch feindliches
Artillerie- und Jnfanteriefeuer zum Verbandplatz.

Offizier- Stellvertreter Breeſt und Unteroffizier Zenker be-
ſitzen das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe im Marinekorps.
Gefreiter Göll, 2.2. Marine-Jnfanterie-Regiment, wurde,

wie in der Ehrentafel der Kriegszeitung „An Flanderns Küſte“
mitgeteilt, im Dezember 1914 wegen Unerſchrockenheit und
Tapferkeit in mehreren Gefechten mit dem Eiſernen F. 2.
Klaſſe ausgezeichnet. Seine Vorgeſetzten rühmen ihm daß
er als Patrouillenführer Außergewöhnliches geleiſtet und mehr-
fach vorzügliche Meldungen gebracht hat. Jm Gefecht am 7. Mai
1915 iſt er zuerſt über das Drahthindernis hin fort in den
feindlichen Graben eingedrungen und hat, obwohl er bereits
verwundet war, noch eine größere Anzahl Engländer mit dem
Bajonett erſchlagen. Darauf erhielt er auch die 1. Klaſſe des
Eiſernen Kreugzes.

Unerſchrockenes Vorgehen im Grabenkampf.
Am 4. Auguſt 1915 meldete ſich der Unteroffizier Schelle

(aus Werder, Amt Elsfleht i. O., zuletzt wohnhaft in Lehm-
den bei Hahn) von der 4. Kompagnie Reſerve-Jnfanterie-Re-
giments Nr. 74 freiwillig zu der Aufgabe, mit einer Gruppe
von Handgrangatenwerfern den nachfolgenden Schützenlinien
eine Sturmgaſſe in die franzöſiſche Stellung zu bahnen. Un-
ter Ausnutzung des Geländes führte er ſeine Truppe ſchnell
und umſichtig vor. Der vordere feindliche Graben war an der
Stelle, wo Schnelle mit ſeinen Leuten eindrang, vom Feinde
frei; den zweiten Graben fand Schnelle von Alpenjägern
beſetzt, die ſich tapfer wehrten. Durch Handgranaten wur-
den ſie unſchädlich gemacht. Mehrere hinter Felsblöcken ſich
verKeckt haltende Franzoſen wurden verjagt. Mit blanker
Waffe ging Schnelle entſchloſſen vor. Er wollte den Graben
haben! Da kam eine feindliche Verſtärkung, die ſich ent
wickeln wollte. Nun galt es ſchnelles Handeln. Unteroffi-
zier Schnelle ſprang mit dem Gefreiten Barkemeyer (aus
Oſternburg, Amt Oldenburg), der leider kurz darauf fiel,
zuerſt in den feindlichen Graben. Mehrere Kameraden folg-
ten. Schnelle ließ den Feind, der mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr vorging, kaltblütig nahe herankommen, und bewarf
ihn mit allen Handgranaten, die vorhanden waren. Der
Gegner erlitt ſchwere Verluſte, wurde verwirrt und kam
nicht vorwärts. Unteroffizier Schnelle hielt mit ſeinen
wenigen Leuten den Graben gegen die Uebermacht, bis er
Verſtärkung bekam. Für ſeine Tapferkeit und Umſicht wurde
Unteroffizier Schnelle mit dem Eiſernen Kreuz I. Klaſſe
ausgezeichnet.

Geglückter Franzoſenfang.

nehmen und einzubringen.
Vizewachtmeiſter Gläſer, der bereits im Beſitz des Eiſernen

Kreuzes 2. Klaſſe und der Sächſiſchen FriedrichAuguſtMedaille
war, erhielt für ſein unerſchrockenes Verhalten die Silberne
Medaille des Militär-St. Heinrichs-Ordens.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Erknenerung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats.
Wie aus Eſſen mitgeteilt wird, richtete das Kohlenſyn-

dikat an ſeine Mitglieder ein Rundſchreiben, worin es als
wünſchenswert bezeichnet wird, möglichſt bald darüber Klar-
heit zu ſchaffen, ob grundſälich die Geneigtheit beſteht, das
Syndikat auf 5 Jahre auf Grund der geltenden Ver-
tragsbeſtimmungen zu erneuern. Grundlegend ſollen die
zurzeit beſtehenden Beteiligungen ſein, abgeſehen von eini-
gen in der Entwicklung begriffenen neuen Zechen und von
Aenderungen, die ſich bei den neuen Hüttenzechen durch die
ſteigenden Verbrauchsbeteiligungen und deren Einfluß auf
die Verkaufsbeteiligungen ergben. Für dieſe Abweichungen
ſollen die Anträge gemäß den Vorſchlägen geſtellt werden,
welche ſchon der frühere Erneuerungsausſchuß für ein
Dauerſyndikat zu machen beabſichtigte. Das Syndikat er
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Amtliche e Anzeigen

Bekanntmachung,
über das Verfüttern von Kartoffeln. Vom 8. Juni 1916.

Anf Grund des 8 2 der Bekanntmachung über das Verfüttern von
de vom 10. April 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 284) wird folgendes
eſtimmt.

8 1.
Vom 10. Juni 1916 ab dürfen Kartoffeln nicht mehr verfüttert

werden. Der Kommunalverband regelt die Zulaſſung von Ausnahmen.
Ausnahmen dürfen nur bewilligt werden für Kartoffeln, die ſich nach
weislich zur menſchlichen Ernährung eignen.

g 2.
Viehbeſitzer dürfen bis 15. Auguſt 1916 an ihr Vieh insgeſammt nicht

mehr Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei verfüttern, als auf ihren Vieh
beſtand bis zu dieſem Tage nach folgenden Sätzen entfällt.

An Pferde höchſtens zweieinhalb Pfund,an Zugkühe e hööchſtens einundeinviertel Pfund,an Zugochſen e höchſtens einunddreiviertel Pfund,
t r Schweine höüchſtens ein halbes Pfund
tag ch.Die Kommunalverbände können das Verfüttern dieſer Erzeugniſſe
weiter beſchränken oder ganz verbieten.

Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl dürfen nicht verfüttertwerden.
g 3.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
10.000 (zehntauſend Mark) wird beſtraft, wer den vorſtehenden Be
ſtimmungen zuwiderhandelt.

Bei vorſätzlicher Zuwiderhandlung gegen g 1 und 2 iſt der Min-
deſtbetrag der Geldſtrafe gleich dem zwanzigfachen Werte der verbots-
widrig verfütterten Mengen (J 7 der Bekanntmachung über das Ver-
füttern von Kartoffeln vom 15. April 1916 Reichs-Geſetzbl. S. 284.)

8 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 8. Juni 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
gez.: Dr. Helfferich.

Der Kommunalverband ſieht von einer weiteren Einſchränkung
Her Verfütterung der Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei gemäß 8 2 Abſ. 3
der vorſtehenden Verordnung vorläufig ab.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
J.-Nr. 2403 K. G. Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Verordnung
betreffend die Beſchlagnahme und Anmeldung von Kartoffeln.
Gemäß Artikel 1 der Bundesratsverorönung über die Verſorgungs-

regelung vom 4. November 1915 (R-G.-Bl. S. 729) wird mit Zuſtimmung
des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen für den Kreis Merſe-
burg verordnet:

8 1. Alle im Beſitz oder Gewahrſam der Kartoffelerzeuger befind
lichen Kartoffelvorräte ſind mit rückwirkender Kraft vom 10. Juni d. Js.
ab zu Gunſten des Kreis-Kommunalverbandes beſchlagnahmt.

8 2. Es werden den Kartoffelerzeugern, ſofern der Bedarf nicht
geringer iſt, für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft einſchließlich des
Geſindes ſowie der Naturalberechtigten, insbeſondere Altenteiler und
Arbeiter, welche Kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Kartoffeln zu
beanſpruchen haben, für den Kopf und Tag 1 Pfund bis zum 31. Juli
1916 belaſſen.

Dieſer Satz erhöht ſich bei Naturalberechtigten, Feldarbeitern, ein-
ſchließlich der ausländiſchen Arbeiter und der Kriegsgefangenen bis zu
3 Pfund Kartoffeln für den Kopf und Tag, ſofern ein ausreichender Erſatz
durch andere Nahrungsmittel nicht geſchaffen werden kann.

Die übrig bleibenden Kartoffeln ſind zur Verfügung des
Kreiſes zu halten und auf deſſen Anfordern anzuliefern.

8 4. Zur Durchführung dieſer Beſchlagnahme hat jeder Kartoffel-
erzeuger und jede Privathaushaltung bis zum 16. d. Mts. beſtimmt den
vorhandenen Kartoffelbeſtand ſeiner Gemeindebehörde anzumelden und
gleichzeitig anzugeben, wieviele Perſonen ſeine Wirtſchaft mit Kartoffeln
und wieviele davon mit 3 Pfund täglich zu verſorgen hat.

Auch hat der Erzeuger anzugeben, welche Mengen ſeiner Kartoffeln
er ſchon jetzt als zur menſchlichen Ernährung ungeeignet erachtet.

S 5. Die Abgabe der Kartoffeln aus der eigenen Wirtſchaft an
Dritte außerhalb der Gemeinde (des Gutsbezirks) iſt ohne Genehmigung
der Ortspolizeibehörde verboten.

8.6. Anch wer ſonſt Kartoffeln im Beſitz oder Gewahrſam hat,
muß ſeinen Beſtand zum gleichen Termin anmelden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden gemäß 8 17
der Bekanntmachung vom 25. September 1915 (R.-G.-Bl. S. 612) mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Merfeburg, den 10. Juni 1916.
Der Kreis-Ansſchuß.

Auf Grund vorſtehender Verordnung wird für den Bezire der
Stavt Merſeburg folgendes angeorduet:

Jeder Kartoffelerzeuger und jede Privathaushaltung hat am
Freitag, den 16. Juni ds. Js., vormittags von 7—1 Uhr,

im Rathaus J. Geſchoß Zimmer Nr. 15 den vorhandenen Kartoffel-
beſtand aunzumelden.

9

Von der Meldepflicht ſind nur befreit: diejenigen Haushaltungen,
welche ihre Kartoffeln aus der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle gegen Kartoffel-
tarten erhalten.

3.

Wer die Anmeldung unterläßt oder wiſſentlich unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, hat die in vorſtehender Verordnung an-
gedrohten Strafen zu gewärtigen. Die Angaben werden durch eine
Kommiſſion auf ihre Richtigkeit nachgeprüft.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

J e

ekanntmachung.
Am Freitag, den 16. ds. Mts., ſoll die Ausgabe der Brotmarken

zrfolgen.
Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch die

Zähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben.
Wir bitten die betreffenden Damen und Herren, ſich die Anzahl

der Brotmarken und Zählerpapiere am
Freitag, den 16. ds. Mts., im Polizeigeſchäftszimmer

von vormittags 8 Uhr an
abholen zu wollen und die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brot-
marken wieder zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden
Zeit bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubnis
Borgeſehter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen.

Die Hausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den
am Freitag. den 16. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern bei Aus-
gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilſlich zu ſein.
Eine beſondere Einladung der Zähler durch Rundſchreiben erfolgt

lür dieſes Mal nicht.
Merfeburg, den 14. Juni 1916.

Die Poli
cent ert e z

ei- Verwaltung.
z r e
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Der
Zeitungskönig
Journalistiſch. Drama

in 3 Akten.
Interessante Bilder a. d.
amerik. Sensationspresse

In der Hauptrolle:

AIf Blütecher.
Aus dem lnhalt-

Der Liebeskampf um die Hand
der Tochter des Zeitungskönigs

Eine falsche Verhaftung
Abenteuerliche Befreiung aus
einem fahrenden Eisenbahnzug

Entdeckung des Diamanten-
diebes Die Liebe siegt.

Bubials Heiratsvermittler.
Iustspiel besten Stils.

Der Storch gratuliert

Passage-Fheater

A. a.nete88 Leipzigerstraße 88.
[„zfſ-

beopfert.
Soziales Drama

in 4 Akten.

Verfasst und inszeniert von
Walter Sohmidthässler.

Eine „uhr
komische Geschichte

(2 Akte).
Nach einer Idee von

Lina Biüeterieh.
Regie: Hannmns Kräly.

In der Hauptrolle

Albert Paulig.
Auberdem in beiden Theatern
Neueste Kriegsberichte

us W. USW.

Se Beginn 4 Uhr.Sonntags 3 Vhr.

Wieſen Verpachtung.

Die Grasnutzung auf dem am
ſtädtiſchen Waſſerwerk in Röſſen be-
legenen Wieſen-Grundſtücken (fr.
Schladebach, Jauck, uſw.) ſoll für das
Jahr 1916 meiſtbietend verpachtet
werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Sonnabend, den 17. Juni 1916,

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, Zimmer Nr. 17 anbe-
raumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können auch
vorher im Magiſtratsbüro ſowie in
den Gemeinde- Gaſthäuſern in Leung,
Röſſen, Göhlitzſch und Daspig ein-
geſehen werden.

Merſeburg, den 13. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Landwirtſchafts-Deputation.

Apfelwein
vom Faß

empfiehlt

Emil WVolff.
Biält!Gelbe Schmiäerseffe Cir. 63 M.

Weiße Schmierseife Ctr. 58 M.
Versand gegen Nachnahme.

F. A. Rarginann, Kiel,
Hohenstaufenring 37.

I

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preispru

fungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September 4. Novem
ber 1915, ſowie der Verordnung über die Fleiſchverſorgung vom 27. März
1916 und der Ausführungsanweiſung dazu wird nach Anhörung den
zreisprüfungsſtelle mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten

für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes angeorönet:
5 1.

Das der Stadt Merſeburg überwieſene Schlachtvieh (Rindvieh,
Kälber, Schafe und Schweine) dient zur Verſorgung des Fleiſchverſor
gungsbezirks Merſeburg. Zu dieſem gehören außer der Stadt Merſeburg
die Ortſchaften und Gutsbezirke:

Bündorf, Burgliebengu, Creypau, Daspig, Faſanerie-Merſeburg,
Göhlitzſch, Knapendorf, Leung, Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Röſſen,
Tragarth, Trebnitz, Venenien, Werder, Wüſteneutzſch.
Das überwieſene Schlachtvieh wird an die Schlächtereien der Stadt

Merſeburg verteilt nach Maßgabe des vom ſtädtiſchen Tierarzt feſtzu
ſtellenden Schlachtgewichts. Alles Fleiſch und alle Fleiſchwaren (Fleiſch
konſerven, Räucherwaren von Fleiſch, Würſte aller Art fowie Speck), die
aus dieſem Schlachtvieh gewonnen werden, dürfen nur an Einwohner
des Fleiſchverſorgungsbezirks Merſeburg abgegeben werden. Die Ab-
gabe unterliegt den nachfolgenden Beſtimmungen:

8 2.
Jeder Haushalt hat ſich eine Schlächterei zu wählen, bei der er

künftig ſeinen Fleiſchbedarf decken will; möglichſt iſt diejenige Schlächterei
zu wählen, von der bereits früher das Fleiſch regelmäßig bezogen iſt.

Die Anmeldung der gewählten Schlächterei hat beim Magiſtral
zu erfolgen und zwar an einem vom Magiſtrat noch bekannt zu geben
den Tage.

Die Haushaltungen werden in Kundenliſten eingetragen.
Der Magiſtrat übergibt den Schlächtereien die aufgeſtellten Kunden-

liſten. Die Schlächtereien dürfen nur an die in ihrer Kundenliſte ein-
getragenen Kunden verkaufen.

3.

Die Schlächtereien haben die Verkaufsräume
am Mittwoch, von 6 Uhr vorm. bis 8 Uhr nachm.

am Donnerstag und Sonnabend,
vormittags von 6—12 Uhr und nachmittags von 4—8 Uhr bezw.

Sonnabends bis 9 Uhr und
am Sonntag vormittags von 7—-9 Uhr

offen zu halten.
8 4.

Fleiſch- und Fleiſchwaren 1) dürfen nur gegen Fleiſchmarken
verabfolgt werden. Die Verbraucher dürfen Fleiſch und Fleiſchwaren
nur gegen Hingabe der Fleiſchmarken in Empfang nehmen.

Jede Fleiſchmarke berechtigt zur Entnahme derjenigen Menge von
Fleiſch oder Fleiſchwaren, die vom Magiſtrat feſtgeſetzt und am Dienus-
tag jeder Woche in den beiden Merſeburger Blättern bekannt gemacht
wird. Die Schlächtereien haben in den Verkaufsräumen einen gutſicht-
baren Aushang mit der Angabe dieſer Menge anzubringen.

Ein Anſpruch auf Abgabe oder Bereitſtellung der Menge Fleiſch
oder Fleiſchwaren, die hiernach auf den Kopf entfällt, iſt nicht gegeben.

Die Fleiſchmarken gelten nur für denjenigen Zeitraum, der auf
S der Marke verzeichnet iſt.

Sollten in einzelnen Fällen von einem Fleiſcher einige Kunden
nicht befriedigt werden können, ſo kann der Magiſtrat auf Antrag die

Gültigkeitsdauer der Fleiſchmarken der betreffenden Kunden um eine
Woche verlängern.

8 5.
Jeder Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines

Haushaltes für die Woche eine Fleiſchmarke. Als Mitglied einer Haus-
haltung gilt nur derjenige, der dort ſtändig volle Beköſtigung hat.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, die Kopfzahl des Haus-
haltes erſtmalig bei der Anmeldung der gewählten Schlächterei anzu-
geben, ſowie ſpätere Zu- und Abgänge binnen 3 Tagen beim Magiſtrat
anzumelden. Bei Abmeldung eines Mitgliedes hat er deſſen Fleiſch
marken abzuliefern.

8 6.
Die Jnhaber von Gaſt und Speiſewirtfchaften und ähnlichen Be

köſtigungsanſtalten erhalten für die Mitglieder ihres Haushaltes (einſchl.
der dauernd voll bei ihnen Beköſtigten) Fleiſchmarken entſprechend 8 5.
Tägliche Tiſchgäſte dürfen Fleiſch nur gegen Hingabe einer Fleiſchmarke
erhalten, und zwar iſt für die Mittagsmahlzeiten eine halbe Fleiſchmarke
abzugeben und ebenſo für die Abendmahlzeiten.

Für den Durchgangsverkehr auswärtiger (d. h. nicht zum Fleiſch
verſorgungsbezirk Merſeburg gehörender) Gäſte bekommen die Gaſt und
Speiſewirtſchaften eine beſchränkte Menge Fleiſchmarken entſprechend
ihren Betriebe vom Magiſtrat auf Antrag zugewieſen.

Krankenhäuſer, inſoweit ſie nicht mit beſonderem Fleiſch für Ver
wundete uſw. verſorgt werden, Anſtalten, Heime, Penſionen, Herbergen
und ähnliche Einrichtungen, die volle Beköſtigung gewähren, werden als
Haushaltungen behandelt und erhalten für jeden vollbeköſtigten Jnſaſſen
oder Anſtaltsangehörigen die dem 8 5 entſprechende Anzahl von Fleiſch-
marken.

g 8. xIn Zweifelsfällen der 88 6 und 7 beſtimmt der Magiſtrat die
Menge der Fleiſchmarken, die zuzuteilen iſt.

z 9g 9. rDie Verkäufer haben die bei der Abgabe von Fleiſch und Fleiſch
waren von den Käufern empfangenen Fleiſchmarken auf Sammelbogeu
aufzukleben und dem Magiſtrat an jedem Montag bis 9 Uhr vormittags
einzureichen; bis zur gleichen Stunde ſind die am Sonntag nach Laden
ſchluß noch vorhandenen Beſtände an Fleiſch und Fleiſchwaren ſowie die
Anzahl der Kunden, die in der vergangenen Woche nicht befriedigt wer
den konnten 4), auf vorgeſchriebenem Vordruck anzuzeigen.

s 10. u.Fleiſch und Fleiſchwaren, ſoweit ſie nicht von dem überwieſenen
Schlachtvieh herrühren (vergl. 8 1), unterliegen den vorſtehenden Be
ſtimmungen nicht, dürfen aber nur an Einwohner des Fleiſchverſorgungs
bezirks Merſeburg abgegeben werden; dieſe haben ſich als ſolche durch
Vorzeigung der Fleiſchmarken-Kopfleiſten auszuweiſen.

8 11. uDie zur Ausführung dieſer Verordnung weiter erforderlichen
Maßnahmen trifft der Magiſtrat.

ß 12. uWer den erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt wird mit Ge
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

s 13. iDie Verordnung vom 18. Mai 1916 wird hiermit aufgehoben.

8 14. eDieſe Verordnung titt am 20. ds. Mts. in Kraft.
Merſeburg, den 9. Juni 1916.

Der Magiſtrat.
Gan Private.Metallbetten Ken

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. Wir ür ſofort einev Wir ſuchen für ſofort einenMisenmöhbelftabhriksuhli. Thür. ir ſuchen f
Stellenmartit. kaufmänniſchen Veamten

r zu r S oder Beamtin
Lehrling für die Lohnbuchhaltung

Werkes.

erſt Angebote unter Einſendung undunter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hodlg.

unſeres

en im
Merſebnrger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Angaben von Zeugnisabſchriſten,

L x 2Wirtſchafterin,
Bild, Gehalts-Anſprüche, Religion
Lebenslauf.

einfach, zuverläſſig im Haushalt, ſucht
Stellung. W. Offert. erb. an A. Pöll-

Beunger Kohlenwerße.

mit Ziel er 9. Arts Leipzig. III
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